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Amtlicher Heil.
ObstdiebstShle

3n letzter Zeit treten die Obstdiebstähle in bedeuten-
tz? Umfange auf, weshalb die hierauf Bezug habenden

^afbestinimungen erneut veröffentlicht werden:
^ 8 18 des Feld- und Forstpolizei-Gesetzes vom

1. April 1880.
, Mit Geldstrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark

ftiirfi Haft wird bestraft, wer Gartenfrüchte, Feld-
»Ilx̂ "der andere Bodenerzeugnisse aus Gartenanlagen
hẑ Art, Weinbergen, Obstanlagen, Baumschulen, Saat-
^pen , von Ackern, Wiesen, Weiden, Plätzen, Gewässern,

8en oder Gräben entwendet.
§ 361 pos. 9 des Reichs-Strafgesetzbuches:

^ Wer Kinder oder andere unter seiner Gewalt stehende
itin°nen' welche seiner Aufsicht untergeben sind und zu
Zi^ .Hausgenossenschaftgehören, von der Begehung von
IxtzMahlen, sowie von der Begehung strafbarer Ver-

der Zoll- oder Steuergesetze, oder der Gesetze
dx" Schutze der Forsten, der Feldfrüchte, der Jagd oder

^sichern abzuhalten unterläßt.
^chwanheim  a . M., den 16. Juli 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

_ Diefenhardt.

Wochenschau.
.®s gewittert! Das ist nichts Ungewöhnliches beim

der Ernte, und im allgemeinen gilt ein Ge-
d̂ '°hr als ein für den Landmann günstiges Jahr,

Ertrag auch dem Städter, dem Gewerbefleiß und
^ «buftrie wieder zugute kommt. Heiß, sehr heiß
inf01 e die Sonne, verschiedentlichist eine Milderung
diel e Parker elektrischer Entladungen eingetreten, aber
isi^̂ ""dstagc sind »och lang. Die Freude am Reisen
liê̂ oß, sjx jst auf die 5) öhe gestiegen; aber die Er-

ist auch gewachsen, daß nicht vom Umfange des
t̂ k̂ vnnaies die ganze Sommerfreude abhängt. Zehn-
»ytz }Pe sind verreist, Millionen sind daheim geblieben,
1MC; b"den sich humorvoll mit dem „Zu-Hause" ab,
8kzvy> ^ 8"uug kein Mensch>veiß, wer das größte Los

^at . Die Sommertage sind lang, aber die
U._ Uit ***) Artrtmtmi tW
letfi /Wreuben sind kurz. Der Gewinn ist die 9

MM für den Herbst

Der deutsche Kaiser weilt in den norwegischen Ge¬
wässern, der Reichskanzler inspiziert seinen märkischen
Landsitz Hohensinow, das der neue .Hohenzollern-Kanal
Berlin—Stettin, der vor einigen Wochen von dem Mo¬
narchen eröffnet worden ist, berührt. Zum ersten Male
seit langen Jahren ist der leitende Staatsmann allein
auf seinem von den Vorfahren überkommenen Erbe, nach¬
dem ihm seine Gemahlin durch den Tod geraubt worden
ist. Ein solcher Verlust wird vielleicht bei der ewig gleich¬
gestellten Uhr des Dienstes weniger empfunden, um so
mehr aber in der ländlichen Ruhe, die freilich in Wahrheit
ebensowenig besteht, wie in den Städten. Uber neue
Flottenpläne, über neue Steuern, über die Höhe des
Wehrstcuerbeitrages ist in diesen heißen Tagen wieder
mchreres geschrieben, aber die Gutmütigkeit, sich den
heißen Kopf noch heißer machen zu lassen, als er ohnehin
war, war doch gering.

Der deutsche Sommer 1914 hat manche Freude,
aber auch manche Verdrießlichkeit zu berichten. Die
Leistungen der deutschen Aviatik, die wirtschaftliche und
militärische Tüchtigkeit ist aus jedem Gebiet anerkannt
worden. Nicht van uns allein, nein, gerade vom Ausland,
von unseren erbittertsten Feinden. Daß ein deutscher
Flieger mehr als einen vollen Tag in der Luft geblieben,
daß ein Kamerad von ihm über eine volle Meile in die
Luft geflogen ist, das sind Leistungen sondergleichen. Wel¬
cher Kern von Tüchtigkeit in unserer jungen Generation,
welche Gleichgültigkeit gegenüber dem grauenhaften Tode
in diesen Leistungen steckt, wird damit erwiesen. Trotz
aller teuren Zeiten blüht der Gewerbefleiß auf. Aber
die bitterbösen Landesverratsgeschichten, die fast unglaub¬
lichen Verführungen von Deutschen durch fremde und noch
dazu offizielle Personen, die sich die Taschen zu füllen
verstanden, während sie die leichtsinnigen deutschen Ver¬
räter mit einem Butterbrot abspeisten, erwecken sehr-
schwere Bedenken. Es wird da mancherlei geschehen
müssen, um solchen Verführungen von vornherein vor¬
zubeugen.

Der Präsident der Republik Frankreich, Herr Poin-
caree, befindet sich mit dem sozialdemokratischen Mi¬
nisterpräsidenten Viviani ans der Reise zum autokra-
tischen Zaren. Frankreich erblickt in dieser Besuchsfahrt
mehr als eine bloße Bekräftigung des unveränderten
Bündnisses zwischen den beiden so ungleichartigen
Staaten; es erwartet die Schaffung neuer Bedingungen,
um dem kriegslustigen Imperialismus des Dreibundes
wirksamer als bisher begegnen zu können. Ausdehnungs¬

und Eroberungsgelüste gibt es bei den Dreibundstaaten
nicht, dagegen verfolgt Rußlands mehr als auffälliger
Rüstungseifer zweifellos imperialistische Ziele. Wenn
trotz dieser Tatsache die der französischen Regierung nahe¬
stehenden Organe als den Zweck der Poincareeschen Be¬
suchsfahrt bevorstehende militärische Vereinbarungen
zwischen Frankreich und Rußland bezeichnen, so haben die
Regierungen der Dreibundstaaten allen Anlaß, die Peters¬
burger Tage mit gespanntester Aufmerksamkeit zu
verfolgen.

In den Beziehungen Österreichs-Ungarns zu Serbien
wird, sobald das Untersuchungsergebnis von Sarajewo
fertig varliegt, die notwendige Klärung erfolgen. Eine
besonnenere Beurteilung der Verhältnisse ist nach den
Tagen übertriebener Erregung und grundloser Besorgnisse
glücklicherweise schon eingetreten. Die habsburgische Dop¬
pelmonarchie wird zur Erreichung ihrer berechtigten For¬
derungen an Serbien äußersten Falles auch vor einem
Kriege nicht zurückschrecken. Dieses Wort des ungarischen
Mi -iisterpräsidentenGrafen Tisza im Budapests Reichs¬
tage wird Serbien sich hoffentlich gesagt sein lassen und in
lo0' ler Weise an der Aufdeckung der großscrbischen Pro¬
paganda Mitwirken, so daß die Mitschuldigen an der
Bluttat von Sarajewo zur Verantwortung gezogen wer¬
de.' können und die einigen Beunruhigungen der süd-
!ii; .! Grenzgebiete Österreich Ungarns eingeschränkt wer¬
den und schließlich ein Ende nehmen. In Wien und
Dckdckpesl rechnet man aus einen friedlichen Ausgleich
mit Serbien, inic die Beurlaubung der leitenden Militärs
erkennen läßt.

Schwüle Smn».ertaste.
Der heutige Sommer zeigt eine seltene Wctternnbc-

ständiakeit. Glühender Hitze folgen Gewitter, die keine
Abkühlung bringen, sondern eine schwüle und dicke Luft
erzeugen, 'die den Menschen schwerer atmen läßt. Auf
den Feldern steht der Roggen vielfach schon in Mandeln
und harrt der Einbringung in die Scheunen. Trockenes
und sonniges Wetter erbittet der Landmann vom Himmel,
um dessen Segen und den Preis seiner eigenen Mühen
zu bergen. Unsicher und ungewiß aber liegt der neue Tag
vor ihm, und zwischen Furcht und Hoffnung schwankt

s der Unermüdliche. Und wie an dem Himmel, der sich
über unfern Feldern und Wiesen wölbt, just so schaut
es am politischen Horizonte aus. Auch dieser hängt voll
Wetterwolken, aus denen unverhofft der zündende Strahl
zucken und die Ernte Europas, Tausende blühender Men-

Der GZenscb denkt
Roman von A. Silberstein.

115p. Nachdruck verboten. _
Simm gemalt war es von einem Dorfkinde, das jetzt
diyMerrnalermeijter in der Stadt war und einst seine da-
(w ôd) lebenden Eltern besuchte, dabei in dem Enz-
KeiM.Aause für Geld und gute Worte seine Geschicklich-

F?währte.
hC Butter hatte an jenem Abend, wie er lauschend

das, °Cnt Häuschen gestanden, wie sprechend ausgesehen,
totteCs ihm schier einen Schlag auf das Herz gegeben

sie aus dem Bilde heraus mit ihrer „Stößl-
»UjL» der alten, reichen, hochaufragenden Bedeckung
to)ton ^ bortenftoff auf dem Kopf und darunter die

fast drahtsteifen Spitzen um Stirn und Wan-
. -ött war sie, wie sie leibte und lebte, mit dem rot-

tiijwe" »Spenser!* dem hellroten Halstücher! und da-
dth. "te drei Finger breiten Kopfperlen, der Halsschnur
dich yldenen Schließern. Sie hielt das weiße Taschen-
tilbx, f>er geschlossenen Hand, und der Zipfel stand da-
ftiJj mnaus, gerade wie am Sonntag, wenn sie zur

' "der zu feierlichem Besuche ging und selbst der
die ihrem Goldfinger war sehr gut getroffen. Auch

.̂Vgehänge sahen sehr ähnlich— nichts fehlte.
»>ürSimmerl  glaubte fast, der Zimmermalermeister
. HexenmeisterI
Mupl. hatte er während seiner Krankheit an die selige

$5 gedacht-
§uf; ^ Bild wollte er haben— das Bild wollte er der

^̂ bkaufen.
Valentin hatte es einst bei der Erbschaftsausem-

lichh'yUng begehrt und der weichherzige Mann hatte
lieb, ?tut für so Vieles abfinden lassen. Der Simmerl

5 damals still lächelnd und nur zu gerne hin.

Jetzt wollte er es wieder haben.
Sollte er in jene Stube gehen? Sollte er jemand

Anderen hinsenden? Ja,warum nicht gleich ans die Zwölfer¬
glocke hängen und zur allgemeinen Kunde für das ganze
Dorf ausläuten?

Nein, das mußte anders gehen! Er mußte die Susi
so von ungefähr treffen, mit ifjif was zu reden beginnen
und dann auf das ihr wertlose Bild kommen. Sie sollte
staunen, was er ihr dafür bot. ,

Und so begann er. Er^wußte, wohin sie in Arbeit
ging und wo sie vor seinen Feldern vorbeikommenmußte.
Er hatte da bald allerlei zu besehen und zu besorgen.

Da kam sie, einen Milcheimer auf dem Kopf — But¬
termilch, um sie daheim zu bereiten— die rotgelbe Abend¬
sonne war ihr im Rücken, beleuchtete sie seltsam und
zeichnete sie scharf in die Luft — das Herz pochte ihm.

Einen Tritt hatte sie, die Susi, als ginge sie auf lau¬
ter eigenen Boden, so fest und sicher und geradeaus und
aus.

Er sprach sie an.
Sie errötete nicht, sie erschrack nicht, sie erstaunte mcht

— sie setzte einen Augenblick die Last ab, das runde
Pölsterchen auf dem Kopf blieb liegen, schier wie eine
Krone zierend— sie stand fest und sicher und gab Rede
und Antwort.

Der Simmerl sagte ihr, obschon er nicht der Vormund
sei, so gefalle es ihm doch von ihr, was sie täte. Sie
Beide, er und die Susi wollten nicht Feindschaft mit ein¬
ander haben, die Straße im Dorfe und die Wege seren
breit genug, daß ein Jeder seinen Platz darauf haben
könne und man nicht aneinander zu stoßen brauche. Er
mache ihr einen Vorschlag, für sie habe so ein Kram ker¬
nen Wert, ob so ein Bild an der Wand hänge oder nrcht,
er bezahle es gut, sie möge es ihm geben. Was ?

„Kein Gedanke daranI" sagte Susi kurzgefaßt und
trocken.

„Was ?" widerholte Simmerl, er traute seinen Ohren
nicht.

„Kein Gedanke daran," wiederholte Susi.
„Warum, warum?" sprudelte Simmerl heftig heraus.

Ihm bei dem reichen Angebot das?
„Mir gehört es nicht," sagte Sust und sah rhu fest

an. „Es gehört den Waisen und da darf ich es nicht
verkaufen. Und wenn ich es dürfte, so täte ich es nicht.
Das Bild hat der Valentin für sein Leben lreb gehabt.
Das Bild hat auch meine Schwester feinet- und ihretwegen
so geschützt. Es hat über ihren beiden Sterbebetten ge¬
hangen, es ist ihr Andenken an die Kinder. Die Kin¬
der sollen es haben, wenn sie groß werden, damit sie die
Mutter von ihrem Vater kennen. Wollen sie es einmal
hergeben, so können sie dies tun; bis dahin mag sich der
Herr Simmerl-Vetter begnügen, sie kann es den Waisen
jetzt nicht nehmen." . _

Simmerl biß sich in die Lippen! Das Mädchen sprach
so couragiert und klug zu ihm, und weil sie ihm, wie
sie ihn so fest ansah, ihm so geradeaus die Wahrheit nach
ihrer Weise sagte, ärgerte er sich! Er hätte sie wieder derb
kneifen können und doch gefiel sie ihm — in all seinem
Zorn, trotz und zu seinem Aerger.

Er bot und überbot.
„Gott sei Dank," sagte Susi, „geht den Kindem jetzt

nichts ab und sie sehen frisch und gesund ans."
Würden Sie sterben, so nützte ihnen das Geld des

Vetters auch nichts. Bei Lebzeiten könnte er ihnen ja,
zur Großjährigkeit und Selbständigkeit geben, und er
könnte tun, was er wolle.

Simmerl verlegte sich sogar aufs Bitten, um seinen
Willen durchzufetzen. Er sah das kräftige Mädchen so¬
gar mit einer Art Rührung im Augenblick an.

Susie blieb bei ihrer Pflicht, wie sie sagte und bat
ihn schließlich, nichts für ungut zu nehmen und übel zu
haben.



schenleben und gewaltige materielle Güter , vernichten
kann . Wie dem drohenden Wetter , so steht der einzelne,
wie hoch er auch gestellt sei, der Kriegsgefahr machtlos
gegenüber . Auch die Staatsoberhäupter vermögen sie trotz
tiefster Friedensliebe nicht immer abzuwenden . So ver¬
trauensvoll die Diplomaten der europäischen Großmächte
auch reden , die Verhältnisse können sich leicht stärker
erweisen als sie, und ein plötzlicher Orkan , der über
die Lande fegt , kann den massiven Bau des Haager
Friedenspalastes Umstürzen wie ein Kartenhaus.

Über ganz Europa ziehen sich die politischen Wetter¬
wolken zusammen . Am Montag trifft der Präsident der
Republik Frankreich , Herr Poincaree , in Kronstadt ein.
Zwischen dem Zaren und dem Oberhaupt der Republik
und den beiderseitigen leitenden Ministerien wird die
politische Lage gründlich erörtert und dasjenige , was zu
ihrer wirksamen Ausnützung erforderlich erscheint , be¬
schlossen werden . England hält sich beiseite, - man glaubt
jedoch in Paris wie Petersburg , mit der Annahme nicht
fehlzugehen , daß es trotz seiner widerstrebenden Orient¬
interessen in einem europäischen Kriege seinen Freunden
gegenüber eine sehr wohlwollende Neutralität beobachten
würde.

Der Balkan ist der Hexenkessel , in dem das Kriegs¬
gebräu brodelt . Die von Rußland auch nach dem Tode
des Gesandten v . Hartwig unterstützte serbische Politik
wird immer herausfordernder . Rußland arbeitet zur Er¬
reichung seiner Balkanziele , die auf die Beherrschung der
Dardanellen und Konstantinopels gerichtet sind , auf die
Herstellung Großserbiens hin . Die Bereinigung Monte¬
negros mit Serbien ist nach zuverlässigen Petersburger-
Meldungen in allen Teilen vorbereitet und nur noch
eine Frage der Zeit . Dem greisen König Nikita wird
die von Rußland gezahlte Subvention entzogen , wenn er
sich weigert abzudanken - geht er gutwillig nach Peters --
burg in den Ruhestand , so wird ihm samt seinen Töchtern
dort eine Apanage ausgezahlt . Auf eine Ermunterung
Rußlands schickte Serbien sich an , 70000 Reservisten
unter die Fahnen zu berufen und damit den Friedensstand
seines Heeres auf 110 000 Mann zu erhöhen . Die an-
maßeirde Sprache der Belgrader Blätter aber angesichts
des Serajewoer Verbrechens und seiner Folgen , die zu¬
nächst von der serbischen Regierung abgewiesen wurde,
überbot der Ministerpräsident Paschitsch noch, indem er¬
den, Vertreter der „Leipz . N . N ." erklärte : „Wir unter¬
stützen die serbischen Rebellen nicht . Wir haben unsere
Gewehre , Kanonen , Munition , Offiziere und Soldaten
selbst nötig . Wer weiß , wie bald wir sie brauchen können!
Wir werden mit niemand Händel anfangen, - aber man
soll uns endlich einmal in Ruhe lassen und mit Be¬
schimpfungen aufhören . Jedenfalls stehen wir nicht allein,
wenn ein Großer über uns herfällt . Es gibt mehr
„Kleine ", die mit den großen abzurechnen haben ." Deut¬
licher kann ei» leitender Staatsmann vor der Kriegser¬
klärung nicht gut werden.

Unter dem Zwange der Verhältnisse nimmt auch die
Türkei , von der Rumänien sich abwandte , um sich enger
an Rußland Knzuschließen , starke Rüstungen vor , für die
vom Parlaments soeben 245 Millionen gefordert wurden.
Österreich -Ungarn , dessen besonnene Haltung Serbien ge¬
genüber hohe Anerkennung verdient , hat seine gespannte
Aufmerksamkeit auf die südlichen und östlichen Nachbarn
zu konzentrieren . Daher ist Albanien jetzt vornehmlich
der Sorge Italiens überwiesen . Die Einberufung der
Neservisten des Jahrganges 1891 beweist , daß die Ne¬
gierung des Königs Victor Emanuel entschlossen ist, die
von Griechenland unterstützten Treibereien zur Vernich¬
tung des selbständigen Fürstentums um jeden Preis ein
Ende zu machen . Die Sprache der italienischen Blätter
gegen Griechenland , dessen Aspirationen weit über die
ursprünglichen Forderungen hinausgreifcn und sogar auf
die albanische Hauptstadt Valoua ausgedehnt wurden , läßt
an Deutlichkeit nichts mehr zu wünschen übrig , so daß
die Möglichkeit kriegerischer Verwicklungen in greifbare
Nähe gerückt erscheint . Nur die weiseste Besonnenheit
aller Beteiligten vermag noch eine europäische Katastrophe
abzuwenden . Kommt auch nur ein einziger Stein ins
Rollen , dann ist kein Halten mehr.

Sitzung der Gemeinde -Vertretung
am Donnerstag , den 16 . Juli.

Die dieswöchige Sitzung war für die Öffentlichkeit
nur von kurzer Dauer . Sie währte genau 50 Minuten.
Anwesend waren 12 Gemeindevertreter , sowie der Beige¬
ordnete Johann Müller . Den Vorsitz führte Herr Bürger¬
meister Diefenhardt , Protokollführer : Gemeindesekretär
Esser . Nachstehend den Verlauf:

1. Anträge auf Ermäßigung der Betriebssteuer . Die
Herren Peter Gietz und Wilhelm Köhler , Inhaber der
beiden Wasserhäuschen im Walde , bitten . in je einem
Gesuch um Ermäßigung der Gemeinde -Betriebssteuer von
10 Mark . Peter Gietz bittet es bei 2 Mark wie im
vorigen Jahre zu belassen und Wilhelm Köhler bittet
in Anbetracht seines geringen Umsatzes um gänzliche Be-
freiung . Bemerkt sei hierzu , daß beide an dien Kreis
10 Mark Betriebssteuer zu entrichten habe » . Der Ge¬
meinderat schlägt vor , die Gemeinde -Betriebssteuer lief
Peter Gietz ans 5 Mark und bei Wilhelm Köhler auf
2 Mark festzusetzen . .Vertreter Dey fragt an , ob bekannt
sei. ob die beiden Herren nicht etwa auch um Erlaß der
Kreis -Betriebssteuer nachgesucht hätten . Diese Frage
konnte zwar nicht direkt beantwortet werden , aber man
nahm an , daß dieses wohl nicht der Fall sei. Vertreter-
Jakob Raab bittet dem Gemeinderatsbeschlusse beizu¬
treten . Vertreter Möller stellt den Antrag , den beiden
Herren die Gemeiirdebetriebssteuer ganz zu erlassen und
begründet seinen Antrag u . a . damit , daß doch beide
Invaliden seien . Die Vertreter Bender , Starrmann und
Franz Jos . Henrich unterstützen den Antrag Möller.
Bürgermeister Diefenhardt ist nicht für gänzlichen Erlaß,

ebenso Vertreter Jakob Berz , letzterer bittet einer Er¬
mäßigung zuzustimmen . Es wird zur Abstimmung ge¬
schritten , zunächst über den Antrag des Gemeinderats.
Derselbe wird abgelehnt . Als zweite Abstimmung folgt
der Antrag Möller . Dieser wird mit 6 gegen 6 Stimmen
ebenfalls abgelehnt . Vertretet Kohaut beantragt für Gietz
3 Mark und für Köhler 1 Mark festzusetzen . Auch dieser
Antrag wird abgelehnt . Nachdem nun alle Anträge unter
den Tisch des Hauses gefallen waren , erhebt Vertreter
Colloseus , ,um die Angelegenheit wenigstens zum Abschluß
zu bringen , seinen bereits gemachten Vorschlag für Gietz
2 Mark und für Köhler 50 Pfg . festzusetzen, zum Antrag.
Dieser gelangt endlich , nachdem ihn noch Vertreter Anton
Schneider V . unterstützt hatte , mit 6 Stimmen zur
Annahme.

2 . Bewilligung von Vertretungskosten für die Zeit
der Erkrankung des Försters Budde . Während einer
14 tägigen Krankheit des Försters Budde wurde der aus
früherer Tätigkeit her bekannte Herr Schünhoff aus
Bochenheim mit der Vertretung beauftragt . Forstmeister
Lade begründet in einem Schreiben die Vertretung und
setzt als Entschädigung pro Tag 4 Mark , im ganzen also
für 14 Tage 56 Mark fest. Der Gemeinderat hat diesem
zugestimmt . Vertreter Dey ist auch nicht dagegen , fühlt
sich aber veranlaßt zu bemerken , daß ihm bekannt sei, daß
ältere Forstbeamten als wie die hier in Frage kommende
Vertretung , mit bedeutend weniger Gehalt auskommen
müßten . Er wolle dies nur zur Begründung des Forst¬
meisters erwähnen . Der Antrag wird einstimmig an¬
genommen.

3 . Festsetzung von Tagegeldern für die Mitglieder
des Grundsteuerausschusses . Dieser Ausschuß hat bereits
einige Sitzungen abgehalten . Dabei zeigte es sich, daß
die Arbeiten viel umfangreicher sind als man ursprünglich
angenommen hatte . Da die Sitzungen in die Tageszeit
fallen , so verlangen die Mitglieder des Ausschusses eine
Entschädigung . Der Gemeinderat schlägt vor , 6 Mark
für den Tag festzusetzen . Bürgermeister Diefenhardt er¬
klärt noch, daß man die Sitzungen nicht abends abhalten
könne . Vertreter Jakob Raab findet es gerechtfertigt,
daß die Mitglieder entschädigt werde » . Vertreter Möller
will die Entschädigung dann aber auch auf die Mitglieder
der anderen Steuerkommissionen ausgedehnt haben und
wird von Vertreter Kohaut unterstützt . Vertreter Bender
mllnscht , daß für die Zukunft vor Zusammensetzung der
Kommission die nötige Aufklärung gegeben werde über
Zeit und Dauer der Sitzungen . Danach könnte man seine
Auswahl in bezug auf die Kommission treffen . Vertreter
Jakob Berz bittet bezüglich der Honorierung nicht zu weit
zu gehen . Vertreter Dey bemerkt , daß man entweder alle
oder gar keine Kommission vergüten solle . Vertreter
Schumann bittet , den Antrag des Gemeinderats dahin
zu ergänzen , daß nur da Vergütung gewährt werden soll,
wo der Nachweis eines wirklichen Verlustes vorliegt , z. B.
bei Handwerksleuten , aber doch nicht bei Beamten . Ver¬
treter Karl Henrich bittet ebenfalls nicht zu weit zu gehen,
sonst gehe dem ganzen der Charakter der ehrenamtlichen
Tätigkeit verloren . Bürgermeister Diefenhardt erwähnt
noch, daß Vergütungen nur für Sitzungen während der
Tageszeit in Frage kommen könnten . Vertreter Bender
ergänzt es dahin , für die Tageszeit bis 6 Uhr nach¬
mittags . Vertreter Schumann stellt Vertagungsantrag.
Vertreter Jakob Berz ist nicht für Vertagung . Vertreter
Karl Henrich ist für Vertagung und den Gemeinderat
zu beauftragen , eine neue Vorlage dahin auszuarbeiten,
bei welchen Kommissionen Vergütungen gewährt werden
sollen . Beigeordneter Müller erklärt , daß er im Ge¬
meinderat beantragt habe , daß Vergütungen gewährt
werden sollen . Es habe sich im Gemeinderat niemand
gefunden , das Amt in der Kommission anzunehmen.
Damit aber der Gemeinderat wenigstens durch ein Mit¬
glied vertreten sei, habe er das Amt angenommen . Er
könne aber für seine Person den Zeitverlust nicht tragen.
Er bitte die Angelegenheit heute noch zu erledigen , da
bei einer Nichterledigung seine Weiterarbeit in Frage
stehe . Vertreter Bender findet es komisch , daß durch die
Nichtbewilligung von Sitzungsgelder die Weiterarbeit des
Beigeordneten in Frage gestellt sei. Vertreter Schumann
ist nicht für direkte Festlegung , sondern man solle nur
beschließen , daß wir prinzipiell für eine Vergütung sind.
Es kommt zur Abstimmung . Der Gemcinderatsbeschluß,
eine Vergütung von 6 Mark pro Tag festzusetzen , wird
mit 10 Stimmen angenommen.

4 . Verleihung des Stimmrechts an ein ernanntes
Mitglied der Heimatmuseums -Deputation . Generalkonsul
C . v . Weinberg ist zum Mitglied der tzeimatmuseums-
deputation seinerzeit ernannt worden und nun soll ihm
auf Lebenszeit volles Stimmrecht gemährt werden , was
die Vertretung ohne Debatte beschließt.

5 . Anstrengung eines Rechtsstreites . Herr Bürger¬
meister Diefenhardt beantragt diesen Gegenstand in nicht¬
öffentlicher Sitzung zu verhandeln . Einzelne Vertreter
möchten , bevor sie dieses beschließen , erst missen , um welche
Angelegenheit es sich handelt . Herr Bürgermeister Diefen¬
hardt erklärte , das könne er in der Öffentlichkeit nicht
sagen . Man möge für kurze Zeit die Öffentlichkeit aus¬
schließen und währenddem Beschluß fassen . Die Zu¬
schauer und die Berichterstatter verlassen den Saal und
in der sicheren Voraussetzung , daß beschlossen wird , den
Punkt nichtöffentlich zu verhandeln , auch gleichzeitig die
Stätte.

In der nichtöffentlichen Sitzung wurde uach längeren
Beratungen die Beschlußfassung vertagt.

Kasse zu Frankfurt auf ein Sparkassenbuch einen
betrag abzuheben . Man schöpfte jedoch Verdacht uns
ließ den jungen Mann verhaften . Er gab an , das
im Stadtwald gefunden zu haben . Nach einer anders
Meldung hat er jedoch das Buch einem Dienstinädch^
geraubt.

Jugenheim 17 . Juli . Heute vormittag von 8.19 ^
10 Uhr zeichneten die Apparate der Erdbebenwarte ^
schwächeres Fernbeben auf . Die Herdentfernung betmst
nahe ein Viertel des Erdumfanges . In der ersten HE
des Monats Juli herrschte bemerkenswerte seismi!̂
Ruhe.

Saarbrücken , 16 . Juli . Die Eheleute Müller . Tochü'
und Schwiegersohn des im März dieses Jahres erm^ '
deten Pensionärs Peter Marx , die , wie berichtet , vo»
dem zum Tode verurteilten Mörder Franz Wagner ^
Anstiftung zum Morde und des Meineides bezichtet
deswegen verhaftet worden sind , haben heute im
suchungsgefängnis ein unumwundenes Geständnis i(P
Schuld abgelegt.

Köln , 17 . Juli . Seit Jahren haben die Mittel - i'"5
oberrheinischen Gemarkungen nicht mehr so unter
weiter zu leiden gehabt , wie in den letzten Tagen , f
nach den bisherigen behördlichen Abschätzungen ein#
Schäden von Hunderttausenden Mark durch vollständig
Vernichtung der Feldfrüchte erlitten . Weite StrcäM'
Kartoffeln wurden aus den Feldern fortgeschwemnst,
daß sich die Ernte nicht lohnt . Dazu kommt , daß in ^
Weinbergen , begünstigt durch starke Gewitter , die Pero »^
spora in erschreckender Weise auftritt . Aus einzeln"
Orten des Rheingaues wird gemeldet , daß bei anhalteE
Gewitterbildungen die Traubenernte stark gefährdet r

Wetzlar , 17 . Juli . Auf einem durch die Regenguß
der letzten Tage gebildeten Teiche vergnügten sich
nachmittag die im Alter von 10 und 13 Jahren stehend^
Söhne des Schneiders Petry von hier mit Fahren fll1
einem Floß . Dieses kippte um und die beiden KnE
ertranken.

ii.  oun . rin Arugei wuroc *■-
Schriftsetzer Völker von hier verhaftet , der gemeint"
mit dem inzwischen zu lebenslänglichem Zuchthaus #
urteilten Fleischer Hahn eine hiesige Haushälterin #
Kaplans ermordete und beraubte . Völker und
hatten auch sonst in Westdeutschland allerhand Räubers"
verübt.

Elberfeld , 17 . Juli . Bei einem hiesigen Bankh#
wurde heute morgen von einem jungen Mann , der r
als Student der Medizin aus Bonn vorstellte , ein 9 # .;
thekenpfandbrief über 2000 Mark vorgezeigt . Der Bst !
war in Berlin gestohlen worden . Da das Bankhaus
zwischen von dem Diebstahl Kenntnis erhalten h#
setzte es sich mit der Kriminalpolizei in Verbindung f :
hielt den jungen Mann fo lange hin , bis die
erschien , die nunmehr den Pfandbrief beschlagnahmte

angeblichen Studiosus festnahm . Dieser entpupüden

sich als ./in Kellner namens Eding aus Frankfurt a.
Köln , 17 . Juli . Erneut über den Mittelrhein

den angrenzenden Gebieten niedergegangene Unwetter t#
teten große Verwüstungen an . Im Paderborner ©et”
find weite Gemarkungen durch Hagelschlag völlig sts
wüstet worden . Bei Etteln wurde ein zehnjähriges Ala
chen durch Blitzschlag getötet . ,

Duisburg , 17 . Juli . Gestern und heute ertraiy.
hier beim Baden im Rhein zehn Personen . Bei § 111»# ,.
kamen zwei Brüder bei dem Versuch , ein ertrinken ^ '
Kind zu rette » , im Rhein ums Leben.

Essen , 17 . Juli . Auf Zeche Helene in AltenE
ist am Mittwoch mittag nach vollbrachter Schickst ^
vteiger van Dyk wegen nicht genügender Arbeitsleisst"
wieder in die Grube gejagt worden . Am Ende d>0
sechzehnstündigen Arbeitszeit war der Beamte verschM^
den . Ob er verunglückt ist oder sich aus Arger über "
schlechte Behandlung und Bestrafung ein Leid angetan y '
,ri ' ' ' ‘ ‘ ‘ • " r ~ -“|OUrist bis jetzt noch nicht festgestellt . Seit Donnerstag n>E,

suchen Beamte ûnd Arbeiter nach ihm . Ein Polizew ^ ,nimmt an denmissar mit Polizeihunden
forschungen teil.

Sulz (ob. Nagold , Wttbg .) , 17 . Juli . Heute R *
sind hier 11 Gebäude niedergebranut , darunter
Wohnhäuser , fünf Scheunen und einige Stallungen - -v
Entstehungsursache des Feuers ist noch nicht eriM^ Hx
Menschenleben sind nicht vernichtet : auch das Vieh »j* ^
gerettet werden . Sechs Familien haben ihr Lw
verloren.

„3 4" im Feuer russischer Grerrzsolv̂ *
Das Militärluftschiff „Z 4 " machte im Kreise

stein eine Ubungsfahrt längs der russischen Grenze-
Piotrowitz eröffneten die russischen Grenzsoldaten
lebhaftes Gewehrfeuer auf den Zeppelin . Das L" >' >st,ch
wurde jedoch nicht getroffen und flog unbeschädigt yl
Allenstein zurück . Besondere Folgen wird dieser V ‘ ,
nicht haben . Sehr wahrscheinlich hat die russischst, yUiff
wache nicht feststellen können , ob das Zeppelin -Lnpl
noch über deutschem Boden oder schon über russisch, jj-
befand , hat das letztere angenommen und gemäß
Instruktion , jedes über die Grenze kommende stw -st̂ iS
zeug zu beschießen , sofort gefeuert . „ Z 4 " hat »y
schon ein anderes Abenteuer hinter sich, es ist 0 . stjch,
Luftschiff , das im April v . 2 . in Luneville in Frm'
durch Nebel und Sturm verschlagen , landete.

Ans Nah und Fern.
Homburg v. d. H ., 17 . Juli . Die Kaiserin bleibt

nach den neuesten Bestimmungen bis zum 31 . August
auf Schloß Wilhelmshöhe bei Kassel.

Neu -Isenburg , 16 . Juli . Ein arbeitsloser Porte¬
feuiller von hier versuchte bei der Polytechnischen Spar-

Lokale Nachrichten.
TO ,# 9

Keine Zusammenkunft . Die auf morgen "
nachmittag 4 Uhr angesagte Besprechung zur ® rUlL |,et
eines Vereins zur Förderung des Heimatmuseum^
besonderer Umstände wegen nicht statt.



Sommerfest. Wie aus dem Inseratenteil ersichtlich,
begeht der Ring- und Stemmklub morgen nachmittag
von 4 ah in den Lokalitäten des Herrn Arnold
Henninger sein diesjähriges Sommerfest, bestehend aus
Aeremsringkampf, Preiskegeln, Tambola und Tanz . Das
'preiskegeln beginnt bereits vormittags um 11 Uhr, das
evtl. Stechen hierzu um 8 Uhr.
A Stiftungsfest. Der hiesige Stenographen-Verein
^tolze-Schrei) begeht morgen Sonntag in der Turnhalle
E'" 6. Stiftungsfest. Nachmittags von 4—8 Uhr ist
^?nz und abends von 8 Uhr ab Abendunterhaltung

darauffolgendem Ball . Der Eintrittspreis zur Abend-
Verhaltung beträgt 30 Pfg . Nach dem im Inseraten-
nl abgedruckten Programm stehen den Besuchern einige
l̂ vhliche Stunden in Aussicht.

Gesangverein Liederblüte. Der Verein beteiligt sich
Morgen Sonntag nachmittag an dem Sommerfest des
Gesangvereins Heiterkeit Niederrad in Häußers Garten,
^elsterbacherstraße. Abfahrt mit der Waldbahn 3 Uhr.
. Radfahrer-Verein Schwanheim. Der hiesige Rad-
lahrerverein veranstaltet morgen Sonntag den 19. Juli
!ssn diesjähriges Vereinsrennen. Die Strecke beträgt 40
Kilometer. Die Mitglieder versammeln sich um halb
1. *% im Vereinslokal. Der Start ist in Höchst an der
^uvdlinger Chaussee.
„ X. Deutscher Stenographentag Gabelsberger. Vom
i5- bis 29. d. Mts . findet in Düsseldorf der 10. Deutsche
^tenographentag Gabelsberger unter dem Protektorate

Exzellenz Dr . Freiherr von Rheinbaben, König!,
^matsminister, Oberpräsident der Rheinprovinz, statt.
Zahlreiche Anmeldungen für das Wettschreiben am Sonn-
U . den 26. Juli , das eine gewaltige Kundgebung der
^"uger des großen Meisters Gabelsberger zu werden
^spricht und das den Glanzpunkt der Düsseldorfer
Wägung darstellen dürfte, liegen vor, die diejenigen des
Stuttgarter Festes im Jahre 1910 bei weitem übertreffen,
^rtvolle Ehrenpreise, von Behörden, Privatpersonen,
stenographischen Verbänden usw. gestiftet, winken den
Ärgern als Lorbeeren. Die Bekanntgabe des Gefamt-
sksuitates des Wettschreibens erfolgt Sonntag abends.

anschließend ein Festball in sämtlichen Sälen des
?vologischen Gartens stattfindet. Am Montag, den 27.
s.' Mts., vormittags 9 Uhr , beginnen im Rittersaale der
^btischeu Tonhalle die Verhandlungen des Deutschen
^ftnographentages, die sich auch auf den folgenden Tag,
.̂'ckstag, den 28. Juli , erstrecken werden. Der letzte

gilt einem Ausfluge ins Bergische Land. Für ^die
../sörderung der Festteilnehmer nach und von der Fest¬
st Düsseldorf sind von den verschiedenen Eisenbahn-

'vektionen Extrazüge eingelegt worden.
, . Fußballklub Germania 06. Morgen Sonntag 3 Uhr
^ eit die 2. Mannschaft gegen die gleiche Mannschaft des
.̂portklubs Hellas Frankfurt auf dem hiesigen Platze.

k>° r Beendigung dieses Spiels um Vs5 Uhr spielen
^mlls auf dem hiesigen Platze die 1. Mannschaft

gegen die gleiche von Hellas. Da die Hellasmannschaften
gute AKlassige Gegner sind, müssen die hiesigen ihr
ganzes Können zeigen. Man wird gespannt sein, wie die
Germaniamannschaften gegen diese Aklassigen Gegner
abschneiden. — Das verehrliche Publikum wird höflichft
darauf aufmerksam gemacht, in Zukunft innen im Ger¬
maniaplatze Aufstellung zu nehmen. — Am letzten Sonn¬
tag spielte außer der 1. und 2. auch die 3. Mannschaft
gegen die 4. vom Sport -Verein Höchst und siegte Schwan¬
heim nach schönem Spiele mit 2 : 1 Toren.

Hinweis. Das unserer heutigen Nummer beiliegende
Flugblatt der deutschen Ammoniak-Derkaufs-Vereinigung
befaßt sich eingehender mit der Spargeldüngung. Wir
wollen nicht versäumen, unsere Leser auf die in dem
Flugblatt gegebenen sehr beachtenswertenWinke beson¬
ders aufmerksam zu machen.

Schloßbeleuchtung in Heidelberg. Aus Anlaß der
Sonntag , den 19. Juli , stattfindenden Heidelberger
Schloßbeleuchtungwird der um 11 Uhr abends von
Heidelberg abgehende Personenzug bis Frankfurt durch¬
geführt, wo die Aukunft um 2.04 nachts erfolgt. Der
Zug hält auf den Zwischenstationen. Sonntagskarten
haben zu dem Zug Gültigkeit.

Preußisch-Süddeutsche Klassenlotterie. Zur zweiten
Klasse der 5. Preußisch-Süddeutschen Klassenlotterie
liegen die Lose gegen Vorzeigung der Dorklassenlose vom
18. Fuli ab zur Einlösung bereit. Die Einlösung hat bis
spätestens zum 10. August zu erfolgen. Die Auszahlung
der Gewinne der ersten Klasse und Ausgabe der Freilose
findet vom 21. Juli ab statt. Am 14. August beginnt
die Ziehung der zweiten Klasse, in der 10000 Gewinne
im Betrage von 1 663 525 Mark , darunter zwei Haupt¬
gewinne zu je 60000 Mark gezogen werden.

Zugelaufen1 Ente. Näheres Rathaus, Zimmer 3.
Kleine Chronik.

Der siebenfache Mörder von San Giovanni in
Italien , der Müller Pianetti , der seine Tat verübte,
weil er nicht zum Bürgermeister seines Dorfes gewählt
worden war, ist noch immer nicht gefaßt. Man nimmt an,
daß Pianetti im Gebirge, wohin er flüchtete, Selbstmord
verübt hat. ^ , . . .

In einer Vorstadt Kiews drangen Räuber rn die
Villa des Millionärs Iankel Katz. Sie schossen den
Millionär nieder, ebenso seine Frau , zwei Sohne und
zwei Töchter. Nur der jüngste Sohn , der sich unter einem
Teppich verkrochen hatte, blieb am Leben. Die Raub¬
mörder flüchteten dann unter Mitnahme großer Beträge.

Im Heringsdorfer Seebad ertranken ein Herr Rosen¬
berg aus Berlin und ein Herr Or . Mendel aus Prag.
Beide waren zu weit in die See hinaus geschwommen.

Die „Times" meldet aus Toronto vom 16. d. Mts .:
Das Dorf tzearst in North Ontario ist durch einen
Waldbrand zerstört worden; nur drei oder vier Hauser

' sind stehen geblieben. Der Ort zählte 800 Einwohner.

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

Lonntag . den 19. Juli 1914. 7 . Sonntag nach Pfingsten.
Kollekte für die innere Ausstattung unserer Pfarrkirche.

Vorm. 7 Uhr : Frühmesse. — 9' /. Uhr : Hochamt mit Segen
und Predigt . — Nachm. 2 Uhr: Sakr . Bruderschaftsandacht.
Nach derselben Beerdigung des Peter Anton Berz.
Montag ! halb 8 Uhr: 1. Exequienamt für Peter Anton Berz.
Dienstag ! halb 8 Uhr: 1. Exequienamt für Jacob Anton

Henrich.
Mittwoch r halb 8 Uhr: 3. Exequienamt für Jungfrau Kath.

Gaubatz.
Donnerstag : halb 8 Uhr: Vierwochenamt für Joseph

Friedr . Heuser.
Rreitag ! halb 8 Uhr: Best. Jahramt für Jacob Lohrmann.
Samstag : Fest des hl . Apostels Jacobns ! halb 8 Uhr:

Best. Amt für Christoph Schlaud u. dessen Ehefrau Elisabeth geb.
Blankenberg u. Enkel Arnold . — Nachm. 4 Uhr Beichte; 6 Uhr
Salve.

Sonntag , den 26. Juli : Fest der hl . Mutter Anna , «einen,.
schastltche hl. Kommunion des christl. Mütlervereins . Nachmittags
4 Uhr : Vereinsversammlung mit Predigt , Andacht und Segen.

Kath . Kirchenchor. Jeden Mittwoch abend 9 Uhr Gesang,
stunde. Aas Kath . Pfarramt.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 19. Juli 1914. 6 . S . n . Trin.

Vorm. ' /- I0 Uhr : Predigtgottesdienst . Herr Synodalvikar Nies
aus Höchst a . M.

Mittwoch , den 22. Jul, : fällt Kirchenchor aus.
MartinuSvereitt ! Sonntag 3 Uhr Spiel und Turnen. Mon¬

tag : Abends halb 8 Uhr Turnen.
Aas evangk. Pfarramt.

jßgjgjj Vereinskaleiider . |Q §S*|
Turnverein . Jeden Mittwoch und Freitag Turnstunde . —

Sonntag den 19. Juli morgens 8 Uhr Probeturnen der Feldberg¬
turner . — Samstag abend 9 Ahr Turnstunde.

Tnrngemernde . Sonntag Mittag halb 3 Uhr Zusamüien.
kunft im Vereinslokal betreffs Beerdigung des verstorbenen Mitgliedes
P . A. Berz. Heute abend 9 Uhr Gesangstund- bei Jak . Lohrmann.

Aitherverrtn Schwanheim Jeden Donnerstag Abend
halb 9 Uhr Uebungsstunde. Vereinslokal : Turnhalle.

Gesangverein Eoncordia . Heute Abend9 Uhr Gesangstunde.
Vollzähliges Erscheinen dringend notwendig.

Stenographenverein „GabelSverger " 1887 . Jeden D,ens-
tag abend Uebungsstunde.

Kath . Arbeiterverein . Die Mitglieder werden gebeten, 'ich
zahlreich zu beteiligen bei der Beerdigung unseres Mitgliedes P . A.
Berz. Sonntag abend halb 9 Uhr Versammlung bei Ostheimer.

Gesangverein Arohstnn Samstag abend halb 9 Uhr Vor¬
standssitzung und um 9 Uhr Versammlung im Vereinslokal. Pünkt¬
liches Erscheinen dringend notwendig.

Radfahrerverein . gegr. 1893. Sonntag morgen Vereins-
rennen . Halb 7 Uhr Zusammenkunft im Vereinslokal.

Freiwill . Feuerwehr . Sonntag Ausflug. Morgens 8 Uhr
Abmarsch von der Brücke. Abfahrt ab Höchst 9 08. Vollz. Ersch.
erwünscht. Ehrenmitglieder , Freunde und Gönner willkommen.

Frriw . Sanitäistolonn « vom Roten « reu, Schwan v»t-» .
Heute abend um halb 9 Uhr Vorstandssitzung und um 9 Uhr Ver¬
sammlung bei Gastwirt Ferd . Henrich.

Kath . Jüngtingsverein . Sonntag Nachmittag 4 Uhr Zu-
sammenkunft in, Vereinslokal zum Abholen der Spielgeräte , dann
Spiel.

Gesangverein Liederkranz . Heute fällt die Gesangstunde aus.
Gesangverein SLnaerlvk » Heute abend 9 Uhr Gesangstunde.

Allen, die | uns an unserem Hochzeitstage mit
Gratulationen und Geschenken bedacht haben, sagen
wir hiermit

herzlichen Dank.
Karl Baumgärtneru.Frau

Johanna geb. Kohant.

Ort §krankeiika §§e.
Auf Anordnung des Vorstandes werden die Dienststunden

s Kassen- und Rechnungsführers Staab  wie folgt festgesetzt:
n Wochentagen Vormittags v. 9—1Uhr, Nachmittags v. 3—6 Uhr.
n sonn- und Feiertagen ist das Büro der Kasse geschlossen.

Sehwanheim a. M., den 16 Juli 1914. Der Vorstand:
Go 11o s e u s.

K KTm pünktliche Einhaltung dieser Dienststund-n werden die
-̂ omitglieder und Arbeitgeber ersucht. Staab , Rendant.

Sperber-Motorwagen!
Wir haben einige gebraucht ©, tadellos erhaltene

^ »gen preiswert abzugeben.
Anfragen erwünscht.

Norddeutsche Automobil-Werke Hameln.

SH» «•-**♦ ♦♦

„Geseüschaii Mörser
Restauration Henninger.

-  Heute Abend

Stechen
zum Preisschiessen.

Der Vorstand.

gepflockt. Kirschen
zu verkaufen Pfund J5 IPfJjj ".

Schlaud , Kirchstr. 11.

Stärkewäsche!
HenKels Bleich-Soda

Direkt am Walde
schön mövl. Zimmer zu vermieten.
586_ Taunusstraße , Ecke  Allee.

Sdtön mövl Zimmer zu vermieten
696 Näh . neue F -ankfurterstr . 13

Möblierter Kleines Zimmer in
anständigem Hause preiswert zu
vermieten. Iah , flbüller, Mainstr. 3.

Schöne 2 Llmmerwovnung mit
Zubehör zu vermieten.

Näheres Neustraße 60.

bewirke » s“hr viele—Eier präch¬
tige Kücken seit 50 Jahren!
Sie bestehen aus garantiert reinem
Fleisch und Weizenmehl — nicht
aus gewürzfen Abfäden, wie die nur
scheinbar billigen Futtermittel
Man verlange stets Spratt’s
Geflügel-, Kückenfutter u. Hunde¬
kuchen bei:

Geschw . DUwel.

2mal3Zimmer Maus
mit kleinem Balkon und sämtlichen
neuzeitlichen Einrichtungen zu ver¬
kaufen . Näheres bei Bauunternehmer
Leinier . 337

BaugewerßfcßuBe Offen ßaeß a . M.
denpre uß . Anfiaften gfeießgeftedt.

Der Großß . Direktor
Prof . Hugo Eßerßardt-

Sthönc Scftl4f| l«iu zu vermieten.
792 Kirchgasse 48.

Kristall¬

feinkörnig
das Pfund

gute Qualität
,J ungebläut

Viktoriaferistall *> ■* *
grobkernig , Pfund

la gemahlener . 24 ö

Bei Abnahme von 50 Pfd . -/. Pfg . ,
bei lOO Pfd . 1 Pfg . u . bei 200 Pfd.

17. resp . i '/> Pfg - billiger.

Hutzucker 25
im ganzen Hut

kleine Hüte 26 4 lose gewogen 27 4

®peis ©-Essig ■ ■ Liter  12 a
Wein- und Einmach-Essig

Margarita -Essig Flasche 52 s
Cftrovia -Essig Flasch* •GO s

r
L Salizylpapier fr, "!

die Rolle 1 Meter A m

Latscha
l ® ° /o Rabatt.



Todes -Anzeige.

Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht allen Verwandten, Freunden und
Bekannten mitzuteilen, dass es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, unseren lieben
unvergesslichen Vater, Grossvater, Schwiegervater, Schwager und Onkel, den

Herrn Jacob Anton Henrich
heute Vormittag 9 l/a Uhr im Alter von 72 Jahren, wohlvorbereitet durch den
Empfang der hl. Sterbesakramente plötzlich zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Sehwanhelm a. M., den 18. Juli 1914.

NB. Die Beerdigung findet statt am Montag Nachmittag 4 Uhr vom Sterbehause
Hauptatrasse Nr. 19 aus.

II

UMOMM„Stolze-Sclref
Gegr. Juni 1908. Sehwanhelm a . M . Gegr. Juni 1908.

Sonntag , den 19 . Juli 1914

VI. Stiftungsfest
im grossen Saale zur Turnhalle , unter Mitwirkung des
Musikkorps der Freiwilligen Feuerwehr Höchst a. M. und von Herrn

Adolf Frey (Mitglied des Stenographenvereins Bornheim).

:

Nachmittags von 4 Uhr ab Tanz. — Eintritt frei.

Abends 8 Uhr ab: Abendunterhaltung.
Eintritt zur Abendunterhaltnng 30 Pfg . — Damen frei.

Programm:
1. Eröffnungsmarsch.
2. Ouvertüre.
3. Begrüßungsansprache.
4. a) Verschiedene Ehrenleute,

b) Warum.
5. Duett : Die fidelen Mucker.

6. a) Paulchen als Schuljunge,
b) Der Dorfkavalier.

7. Musikstück.
8. Preisverteilung.
9. a) Es ist was eigenes mit der Liebe

b) Willst Du alt werden.

10. Theaterstück : Köchin „ Anton“
Personen:  Hauptmann von Ellern.

Peter Zeisig, Bursche bei von Ellern;
Schneider, Infanterist,
Bumber, Artillerist,
Spiesser, Kavallerist,
Anton Knack, Handwerksbursche.

Hierauf : BALL.
Zu recht zahlreichem Besuche ladet höfl. ein Der Vorstand.

Aenderungen im Programm Vorbehalten. jgk

Getränke nach Belieben . ^

Geschäfts-Empfehlung.
Empfehle der geehrten Einwohnerschaft Schwanheims mein

neu gegründetes

Obst- und Gemüsegeschäft,
sowie Flaschenbier aus der Bürgerbrauerei Frankfurt , ferner

Ausschnitt Oberhessischer Wurst- u. Fleischwaren,
Eier , Butter , Käse in meinem Hause Kirchstrasse 13.

Für gute und frische Ware ist bestens Sorge getragen.
Um geneigten Zuspruch bittet

Josef Wachendörfer
Kirchstrasse 13.

Gxxxxxxxxxxxrxxxxxxxxxxxi
V erdingung.

Die notwendig werden Dachdeeker -Reparaturarbeiten ca.
100 Quadratmeter des Daches an dem Katholischen Schwesternhaus
sollen im Submissionswegevergeben werden.

Angebote sind bis zum 25. Juli bei dem Unterzeichneten, wo
auch nähere Auskunft über die Ausfertigung der Arbeit erteilt wird,einzureichen.

Sehwanheim a. M, den 16. Juli 1914.
Der Kirchenvorstand

—_ i. V. : S t a a b. .£ ■

Heute Abend

Badk-Tiscbe.
Wirtschaft zur Mainlust

829 Heinrich Heuser.

KaninctaactaiB„Volkswirt“
Schwanhelm.

WMMM!
Anlässlich unserer Kaninchenfarm-

Einweihung am Sonntag, den 26. Jnli
nachmittags 31/® Uhr, gegenüber der
Turnhalle , findet am Sonntag 1, den
19 . von 1 Uhr ab und am 26 Juli
von 11 Uhr vormittags ab bei Jos . Mohr

grosses Preiskegeln
statt , wozu nur grosse schwere Schlacht-
Kaninehen zur Verteilung gelangen. Wir
laden hiermit Freunde und Gönner des
Vereins, sowie die Kegelklubs freund-
lichst ein. Der Vorstand.
Stechen am 26. Jnli von abends 8 Uhr ab

mit 3 Kugeln.
3 Wurf IO Pfg.

Empfehle zu Tagespreisen alle
gangbaren Sorten

ferner

Flaschenbier
der Kranksurter Mürgerbrauerei
(Original Brauereifullung).

Joseph Henrich
767 Quernraße 31.

'Wasch -&dra .ct mitRoib?,ndu

u £uhnit - %Jßj *

k /tbmdon Bmskirß!lHliiiiiii.n£ ,Simuil!lll
Luhns Seifen-TäbriKen-Barmen

Schöne Frührosa
zu verkaufen bei

Wachendörfer Ww.
Alte Frankfurterstr . 25

Erfrischende
Geiränke
bereitet man sich am besten selbst mit
den echten Reichels Liinonadesirup-
Extrakten. Ein halber Teelösiel voll
ans ein Glas Zuckerwasser genügt zur
augenblicklichen Bereiiung einer ganz
täglich schmeckenden Linwnade von
edlem Aroma und reinem Frucht-
gejchmack in Himbeer, Erdbeer,Kirsch,
Zitrone . Grenadine . Orange eie.
Unglaublich vorteilhaft und einfach.
1 Originalflasche 75 Psg . Alleiniger
Fabrikant Oito Reichel Berlin SO.
Vor Nachahmungen schützt die Echt-
heiismarke Lichtherz. Ausführliches
illustriertes Rezeptbuch gratis.

Kalk. Arbeiterverein, Schwanheim.
Unsern Mitgliedern geben wir hiermit die traurige Nachricht,

dass es Gott dem Allmächtigen gefallen hat , unser treues Mitglied

Herrn Peter Anton Berz
am Donnerstag, den 16. ds. Mts. halb 9 Uhr morgens, wohlgestärkt
durch die Tröstung der Kath. Kirche in die Ewigkeit abzurufen.

Ehre seinem Andenken!

Sehwanhelm a . M ., den 18. Juli 1914.

Der Vorstand.

Die Beerdigung findet statt: Sonntag nachm. 3 Uhr vom Trauer¬
hanse Neue Frankfnrterstrasse Nr. 2.

Zusammenkunft der Mitglieder: 2 ' /*Uhr im Vereinslokal Ostheimer.
I

Ring - und Stemmklub
gegr. 1902. Schwanheim a . M. gegr. 1902.

Sonntag , den 19 . Jnli 1914 nachm. 4 Uhr findet in der
Restauration von Arnold Hennlnger unser diesjähriges

Sommerfest
statt , bestehend aus Vereinsringkampf zwischen Athletik¬
sportklub Holhelm und Ring - und Stemmklub
Schwanheim ferner Preiskegeln , Tombola und Tanz.

Eintritt frei!
Zu zahlreichem Besuche ladet frdl ein

Der Vorstand.
NB. Das Preiskegeln  beginnt bereits vormittags 11 Uhr.

0fm fn fn Jn H « « x oj » *| r ' f * r %* 'l

x Gesangverein Liederblüte.
^ Dirigent : Herr Angnst Klauer , Frankfurt a. M.w — . ' ~
W Sonntag , den 26 . Juli 1914 , nachm. 4 Uhr

I Sommerfest
yj ln sämtlichen Räumen des Saalbau Hennlnger

unter gefl. Mitwirkung auswärtiger Vereine, darunter der 160 Mann
stark zählende Frankfurter Männerchor (früheres Männerquartett).

Vf Für Vergnügungen aller Art : Gesang , Tanz , Tombola , sowie
das seither beim Mitglied Karl Rammler stattfindende Schlusspreis-
schiessen usw. wird hinlänglich Sorge getragen werden.

Wir laden die verehrl . Einwohnerschaft Schwanheims, sowie
unsere passiven Mitglieder nebst Angehörigen ganz ergebenst ein.

ur Der Vorstand.

Einladung.
Die Mitglieder des Kirchenvorstandes und der Gemeindevef

tretung werden auf lAontag , den 20 Juli abends 8'/» Uhr z .
einer gemeinsamen Sitzung über Einführung des elektrischen
lautes in das Hotel Colloseus freundlichst eingeladen, woselbst
Ingenieur Wahl  einen zur Sache geeigneten Vortrag halten vu
Die Herren der Vertretung werden ersucht, vollzählig zu erschein 1311

Schwanheim a. M., den 18. Juli 1914.
Der Kath. Kirchenvorstand•

i. V. : Staab . _ .

$ Vorsctmss-Yerem,Scliwaieia.l
T? gegr. 1863. e . G. in . « . H . gegr. 1863.e . G. in ii . H.

Geschäftslokal: Hauptstrasse 35.
Geschäftsstunden:

Sonntags von 12—2 Uhr, Dienstags u. Donnerstags von '/b6—7' /• 1 hI'
Eigenes Vermögen Mk. 216,000 —.

*
ff

I
Annlm vü  Spreinlaoen bei täglicher Verzinsung£

mit 3V/o für Einlagen bis zu Mk. 4000.— ff
mit 4 °/o für Einlagen über Mk. 4000.— ^

Gowähning von Hypotheken unter sonstigen Bedingungen- ff
Uebernahme von Kaufsehillingen . ff

Kreditgewährung in laufender Rechnung . ff
Gewährung von Vorschüssen . — Check- Verkehr . ^

Diskontierung von Wechseln . ^
Geschäftsanteile der Genossenschaft betragen Mk. 500.-" ' ^

ÄJ welche in wöchentlichen Raten von mindestens 50 $ einbezahlt H
werden können. ff

c? Anmeldungen als Genosse werden im Geschäftslokale während de" ff
££  Geschäftsstunden entgegen genommen. du

Strengste Geheimhaltung aller OesehiH te-  ^

Irr Schw.rnyeim beiA. Kaul, Drogerie.Taunusstr 43.
schön wöbl. Limmer zu vermieten. I Lchöue 3 Lllvmenvsdnll̂ ßKb

785 vermiet. Alte Frankfurterstr. 0 *

Verantwortlich für die Redatition, Druck und Verlag Peter Hartmann,  Schwanheima. M.



Einsame Wege.
Roman von E. St - (Fortsetzung.)

3.
er Schnee ist geschmolzen, nach einigen naßkalten Ta¬
gen kommt ein schöner, trockener Vorfrühlingstag.
Noch sind die Bäume und Sträucher kahl, noch hat

'w/a  das Sonnenlicht nicht die Wärme , die wir lieben und
>d die das Erwachen der Natur verkündet, doch blühen da
'8sfJ: 'Hon Schneeglöckchen und Blauveilchen als erste Früh-

Klar ist der Him-
rn der letzten Zeit fast
'"glich, durch Wolken

^ "ŝ wefen
-rtz ^

Frauengestalten, bei
% der Waldweg, der

Shjei 5?u^ee füt,ct' n,nn -
li*? manM Z m «n auf den ersten
SS SraK*' daß sie vom
D kommen müs-

Äst" Maininski , die
? '»Ui>̂ ^ talt in -einen dun-

^Kuurntel gehüllt,
T ,̂? .Füzhut mit wehen-

| 'st sehr froher
Ijh>cht "" d ihr anmutiges
Mm ? dc>n der klaren Früh-
itouSant ebt  U" d angeregt.

" nb  biegsame Ge-
Christenfens,

Tuchkleide und
ŝ dnunetbarett , wird
vre die Schloßherrin

. ^ " ten des einsamen
le« ' e>, öuweilen den Weg

^Uad' gebührend bewnn-
rtemp rbietigst begrüßt,

n 1"dst sich bei der
Q ' to 'n» , welcher sie schon
& ■Cie/" '̂ lt, wie neu ge-

'e bererri nicht, deren
dj-^ gx, . d̂iger Einladung
^ ^ arv„.stet zu haben. Auch
«j> eL " 'st glücklich, die
O « (inaUm  s ' ch zu haben,
djxr» ^ ^' was sie bei dem
°l!e-'°rzlich Leisten vermißte,

was Aussprache über
bxj'Ntereg.d" Leben bewegtek\M  A'erte, das fand sie

ife £n~FreundinHortense hin-
S ’S « ? 9m  mit im

Der Königsweih am Horst. (Mit Text.)
W, ! 'Bein., : urau mit oem . , . .

ste in i.ch dem gefunden, sicheren Urteil. Auch letzt wieder
^ >,chichnn geregter Unterhaltung , und zlvar ist es fnr Hortense

°" her o, Sende. Die Gräfin berichtet ihr von des Fürsten
'Wesenheit im Schlosse.

„Nur eines kann ich nicht verstehen," schloß die Gräfin , „datz
du die Hand des Fürsten ausschlagen konntest, der m meinen
Augen das Muster eines edlen, feinen Mannes ist."

Hortense dreht das Haupt wie elektrisiert der Freundin zu.
„Du scherzest, May !" sagt sie mit inühsam beherrschter Fassung.
,Der Fürst hat nie um meine Hand angehalten . Im Gegen

teil, er hat sich damals auf mir unerklärliche Weise zurückgezogen, .
als alles über mich hereinbrach."

„Wie, das sollte nicht wahr sein, was sich die Stadt erzählte ?
entqegenete May erstauiit und schüttelt wie vor etwas Unbegreif-

ö J lichem das Haupt . Doch was
Hortense sagt , entspricht der
Wahrheit , sie würde ihr dies
nicht verheimlichen, zumal da
Hortense weiß , wie sehr die
Gräfin es freudig begrüßte,
wenn aus ihr und dem Für¬
sten ein Paar würde.

Ein Argwohn erfaßt die
Gräfin . Es war nun kein Zwei¬
fel mehr , es waren Intrigen
im Spiele , die auch dem Für¬
sten ein falsches Bild von Hor¬
tense entrollt hatten , denn die¬
ser liebte das junge Mädchen
noch heute und bedauerte ihre
scheinbare Gleichgültigkeit aus
das tiefste. Wenn er sich ihr
gegenüber neulich auch nicht
deutlich ausgesprochen hatte,
so wußte sie, die Gräfin , den¬
noch, daß Hortense das einzige
Weib war , das noch heute
er liebte. Schändlich, einfach
schändlich, dachte die Gräsin.
Es war ein großes Glück, datz
Hortense bei ihr war und so¬
nnt Klarheit in die Sache kam.
Ein freudiges Aufleuchten glitt
über Mays Züge. Jetzt hat sie
es in der Hand, das Paar zu¬
sammenzuführen , das gebor¬
gen und sicher vor gemeiner
Klatschsucht endlich dem sehn¬
lichen Wunsche näher kam. Ja,
sie will alles tun , um den
Fürsten und auch ihre «eure
Hortense glücklich zu machen.
Darum sagte sie jetzt:

„Hortense, der Fürst üebt
dich, dies ist kein Ztveifel. Doch
böse Menschen haben euch beide
irregeführt , so daß jedes aus

den- Glauben kain, von dem anderen betrogen oder eben nie ge¬
liebt worden zu sein. Jetzt begreife ich auch deine damalige N»eder-
lage bei Hofe und wie dir deutlich zu verstehen gegeben wurde,
dich baldigst zurückzuziehen. Damit sollte der Schein gegen dich
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sprechen und auch der Fürst mußte schließlich etwas davon glauben
und einsehen , daß Hortense , das angebetete Mädchen , ein wenig
vertrauenswürdiges Geschöpf und mit seiner Liebe ein Spiel
getrieben . Ebenso wurdest du darin bestärkt , daß der Fürst nie
ernstliche Absichten für dich hegte , vielmehr dessen Liebe in dem
kurzen , ungezwungenen Verkehr aus Schloß Bergen , da aller
Etikettenzwang ziemlich in den Hintergrund gedrängt wurde,
flüchtig aufgeblüht , um aber ebenso rasch wieder in Vergessen¬
heit zu geraten ."

Hortense ist abwechselnd rot und blaß geworden . Nein , noch
kann sie nicht glauben , obgleich die Gräfin die verlockendsten Bilder
vor ihr entrollt . Es wäre auch eine zu große Schlechtigkeit , wenn
man durch Intrige und Mißgunst ihr Lebensglück zerstört hätte.
Die Gräfin weiß auch alles nicht so genau und wünscht so sehr
diese Verbindung , daß ihr alles im rosigsten Lichte erscheint.

„May , halt ein mit deinen Worten , noch kann ich nicht daran
glauben , denn es wäre zu schmerzlich für mich, um aufs neue
wieder die Hoffnungslosigkeit meiner Liebe einzusehen . Ich
bin nun ruhig darüber geioorden und habe zu vergessen versucht,
also lassen wir die Vergangenheit und reden nicht mehr davon ."

„Im Gegenteil, " erwiderte die Gräfin energisch , „man muß
die Sache näher untersuchen , und bu wirst sehen , wie recht ich
habe . Oder willst du noch einmal dein Glück von dir stoßen?
Dein Zweifel ehrt den Fürsten nicht , und vielleicht niemand wie
ich weiß so gewiß , daß er dieser Handlungsweise einfach unfähig
und nur müßiges Gerede euch auseinander geführt hat ."

„Ich will ja gerne glauben , denn meine Natur ist nie zu Miß¬
trauen geneigt gewesen , am wenigsten dem Fürsten gegenüber.
Doch sage selbst, mußten mir nicht Zweifel kommen , da er mich
nicht einmal vor jenen nichtswürdigen Menschen schützen konnte ?"

„Er hat es nicht gewußt . Er hat sich damals zurückgezogen,
da er dachte und ihm auch beigebracht wurde , daß du einem
anderen Manne deine Liebe schenktest."

„Das — das hat man getan ? Nein , wie grenzenlos schlecht
und gemein ist doch die Welt ! Es lag doch nichts vor , mir so
etwas zuzuschieben , denn ich habe damals keinen Mann gekannt,
der mir wert gewesen , als den Fürsten , wie es auch heute noch
der Fall ist. Mir wird ganz elend zumute , wenn ich nur daran
denke , daß all mein Leid , mein Verstoßenwerden nur durch
schlechte Menschen entstehen konnte . Lieber Gott , kann es so
etwas überhaupt auf Erden geben , daß man einem Menschen,
der niemand etwas leides getan und schutzlos und allein in der
Welt steht , so übel mitspielt und ihn um das Glück und den Glauben
an das Gute bringen will ?"

„Ja , mein Kind , das gibt es leider . Du kennst die Welt noch
lange nicht in ihrer ganzen Häßlichkeit und Jntrigue . Glaube daher
nicht , daß du die Einzige bist, der solches widerfährt , o, es mögen
noch unzählige solcher Fälle täglich , ja stündlich Vorkommen . Darum
heißt es kämpfen , kämpfen um sein Glück, um seinen Frieden.
Es ist wie ein Krieg im kleinen , aber meist viel schlimmer , weil der
Feind uns da nicht offen entgogentritt , sondern im Hinterhalt
auf sein Opfer lauert und durch Verleumdung dessen Existenz und
Leben untergraben will , je nach Lage der Sache . Dies ist also
auch erfunden worden , daß du einen anderen Herrn geliebt ?"

„Hast auch du daran geglaubt ?"
Schmerzlich erklang es von Hortensens Lippen , und sie wendet

das Antlitz ab , um das Zucken der Lippen zu verbergen . Ist es
nicht schrecklich, was ihr alles angedichtet und was sie dadurch er¬
dulden mußte !

„Kind , Kind , du mußt nicht böse werden . Ich habe ja nicht
daran geglaubt , nur wollte ich aus deinem Munde die Gewißheit
hören . Und Gott sei Dank , meine Vermutung hat sich auch
hierin bestätigt . Nun ist alles klar und licht, und nicht lange mehr
und du wirst die glückliche Braut des Fürsten sein, und alles
Ungemach und allen bisherigen Kummer vergessen ."

Wollte Gott , es wäre so, dachte Hortense . Sie wollte eben
etwas erwidern , als Ulla auf die Damen zutrat und sich ihnen
anschloß. Des jungen Mädchens frohes Geplauder lenkte das
Thema auf andere Dinge . Hortense bedauerte diesen Zwischen¬
fall durchaus nicht . Noch war sie uicht imstande , der Gräfin zu¬
versichtlichen Worten so großes Gewicht beizulegen . Doch unbe¬
wußt trat ein glückliches Lächeln auf ihre Lippen , und das Bild
des Fürsten nahm immer greifbarere Gestalt in ihrem Herzen an.

Ulla kam vom Pfarrhaus , welches sie jetzt fast täglich' aufsuchte.
Der Verkehr mit den Pfarrerstöchtern , die nur wenige Jahre
älter als sie selbst, war für die Kleine sehr angenehm und für
ihre Jugend wünschenswert , zumal da auch ihr Vetter und sonstiger
Begleiter tu Wald und Umgebung augenblicklich tvieder in Berlin
weilte . Ullas Erscheinen hingegen wurde im Pfarrhaus niit
großem Jubel begrüßt . Den ziemlich einfach und anspruchslos
aufwachsenden Pastorenkindern erschien sie wie eine kleine Prin¬
zeß. Auch die Pfarrersleute hegten großes Wohlgefallett an

s-

Ulla , die sich gerne am französischen uitd englischen
den der Pfarrer fleißig mit seinen Kindern pflegte,
Ulla war in allen Fächern und Kenntnissen den Pastors »' (!
in vielem voraus , da sie sehr lerneifrig und strebsam ßji  ;
und im Hause des Vaters , trotz der fehlenden Mutter , b»J J»
sättige Erziehung genossen hatte . Nur eines fehlte Ulla m !U Jtc
Maße , und zwar der praktische Sinn und der Blick für das ' $
liegende . Sie besaß eine reiche Phatttasie , und unr dsttẑ AI
sie einen Zauber und Märchettschimnter , welcher ihr das ""Z ! J>i
alltägliche Leben in weite Fernen rückte. Selbst die jj ?!
eine gesunde Phantasie bei jedem Menschen voraussE ^ f ' >>
Ulla in dieser Beziehung noch sehr in den Kinderschuhen^
und wo sie konnte , steuerte sie dagegen an , um Ulla auch J
zu praktischer und nützlicher Anschauungsweise des .„n® 1
öffnen . Sie glaubte daher auch mit Sicherheit an»

!ch»< ^
dürfen , daß für ihre Nichte das Pfarrhaus der beste Bod Ĵ
in welchem die Kleine fast unbewußt sich dieses aneigue " . ,

„Es war heute sehr nett im Pfarrhause ", redet Ulla
sorglosen Munterkeit . „Ein schon längst als verschollen beU»̂ ,'«Z

's Pfarrers ist heute gekommen . Er hat sast d s,^
ist. O , wunderbar ist seine Erzählung ! ltbr >l

will dich kennen , Tante May , und in den nächsten Tagen fl.

Freund des
Welt bereift

„Mich ?" Erstaunt sagt es die Gräfin . Wer mag esj,
sich nach so langer Zeit ihrer erinnert ? . . L

„Ja , ich habe mich auch gewundert . Doch er beharrt fe>' ^ ?
dich zu ietinen und hat mir schoir einen Gruß an dich uulPsch - t.

„Nun , und wie heißt der geheimnisvolle Fremde, - L rL
Gräfin lächelnd . Noch immer kann sie sich nicht entsn" L
es wohl sein mag . , ^ IK

„Dietrich Detleffsen !" sagt Ulla . „O , es ist ein rnte»U/
Mann und besitzt seine eigene große Jacht . Bei ihm »1» ' a  ^
wie im Märchen ." .# %

Ullas Augen leuchten . Dies ivar so recht für sie, das - - . ^
Und , wie die Tante sie ntanchmal scherzend nannte il,lV

„Hein Dietrich Detleffsen ", wiederholt die Gräfin
weiß sie nicht , wer der Träger dieses Namens ist W,tv  ,
diesen Mann einst gekaimt haben soll. „ A

„Nun , dieser Herr wird mir ja selbst dazu verheG „h 1 ^
seiner Bekanntschaft zu erinnern ", sagt sie lächelnd, v
Sache ist für sie abgetan . Erst als sie am Abend vor den» . ^
gehen noch eitrige Zeit in ihrem Gemach weilt und ben ^
einmal an sich vorüberziehetr läßt , fällt ihr der Frema^
ein , und wie sie eine Weile nachsinnt , weiß sie mit ein»
wer Dietrich Detleffsen ist. M'

„Dietrich Detleffsen ." Leise sagt sie den Namen vv» ^ ,,
der einst in ihrem Leben einen lichten Klang hatte . E

„Dietrich Detleffsen , kommst du , um deute Liebe etng
llüstert die tieferblaßte Frau . . m  ft

* „Zu spät ist es, und du findest nicht mehr die en»r
voll sontriger Fröhlichkeit , die kleine May aus dem großen ^ .stiv.

Hl

!'

Hause, die du verließest , als das glänzertde Haus zusammen »!
und als nach wenigen Wochen zwei stille Menschen h" gtate» y
wurden , die ihrem grausamen Schicksale erlagen , ^
Mutter deiner kleinen , vergötterten May . Nun jf
Frau , eine ernste Frau , umgeben vmt Glanz und

rC$ ‘doch auf deren Weg nicht die Sonne der Liebe leuchtet ' dl-^
und allein neben dem Gatten einhergeht , schön und
tmbefriedigten Herzens . ^ -Zricl>'' ,p

Gewiß , er ist es und hat nur zu seinem Namen V
anderen hinzugesetzt , seinen Vornamen überhaupt wegu'u ^ e ,
wie sie ihn in Erinnerung hatte , nannte sich der ck i,,,
Gerd Dietrich . Nun hatte er noch einen zweiten Name ' x
Detleffs , angenommen . Dietrich hatte einst als ganz w " w" A»
selbst vom Schicksal zerbrochen , die Vaterstadt verlaß » '^ hr
ben sein Glück äh  suchen . Bis beute batte May ulch' A.-le»beu sein Glück ztt suchen. Bis heute hatte May u»w^ ŝe»
ihm gehört , der einst fast so gut wie ihr Verlobter 8» 311» .

Wie wunderbar , nun sollte sie nach langett Jahren 0
freund wieder sehen , der jetzt mich Ullas Erzählung M '.,,»?
vornehmer Mamt sein mußte . War es gut für !
wäre es besser gewesen , wenn Dietrich nie wieder u,rtf' ,n
gekreuzt . Dennoch freut sich May auf dieses Wiedel 11
wird bei seinem Anblick alles lebeitdig werden , lvuh^
schmerzliche, traurige Erinnerung , doch gleichivohl' '
und gefaßt den Freund empfangen und sich frem '^ ot»"
Wohlergehen , nach all den Enttäuschungen und
seines Daseins . hje »'L#

Zwei Menschen fanden heute int Schlosse erst sp'ŝ jji» ", »,
Ruhe , die Gräfin und Hortense . Die Worte der
in Baroneß Hortensens Herzen einen Widerhall
daß sie noch an ein Glück glaubett konnte , nachdeUM ittt»’ 1
mehr für möglich gehalten . Jubel erfüllte ihre See
Herzens schlief sie endlich ein.



227

, itw1 nächste Tag brachie Regenwetter . Hortense war dies
p funangenehm , sie konnte sich desto ungestörter zurückziehen,

tzŷ tige Briefe zu schreiben, die sie immer wieder hinaus-Mtz^ n hatte . Ulla war von den Pastorenkmdern ms Pfarr-
" >«°holt worden, da die Jüngste , Tilly , Geburtstag feierte.

£  saß denn am Nachmittag die Gräfin allein in ihrem Ge-
die neuen Jviirnale , die heilte nnt der Post gekommen

>! äs.studierend. Ein leichtes Holzfeuer braniite in dem Ofen,
It  8uwte em französisches Kamin gebaut, sich allerliebst in dem
^ ttihil!' Gemache ausnahm . Zu Mays Füßen schluminerte ein

« ? el, Diana , der Gräfin verzogener Liebling. Draußen
<3  der Regen an die Scheiben, und um so traulicher war

a freundlichen Raume.
t ĵ räfin war heute niir halb bei ihrer Lektüre, denn immer
tz.^ iner wieder wandelten ihre Gedanken zu Dietrich, dem

Ht|; i fteitnbe und in die Vergangenheit zurück. Wie war doch
anders gekommen, als sich May einst gedacht! Nach

t kHip êtn  Tod und dem Zusammenbruch ihres schviien Vaker-
Mv/ani die damals sechzehnjährige May zii einer Verwandten,

len1 lernte sie nach wenigen Monaten den Grafen Mammskr,
>rgekannten ihrer Verivandten , kennen, der sich sogleichm

Mädchen verliebte und sie zur Gemahlin begehrte. Und
Jj n halbes Jahr darauf winde sie Gräfin Mainiusn , kam

Schloß als die vielbeneidete Gattin des Grafen . Wie
ist es ihr heute noch, und sie weiß selbst nicht, wie

%  M zii allem bereit sein konnte, die doch den Grafen weder
?l3 °ch kaum kannte. Aber die verlockenden Bilder , die die
-Ikl̂adte vor ihr entrollte , und die Angst, soiist in abhängige

zu müssen, sie, die verwöhnte May ! Zudem war ihr
der die Heimat verließ, auch für sie verloren. All das

■Ct sie, ja zn sageii und des Grafen Werbung anzunehmen.
hatte es ja nicht zu bereuen gehabt, eine glänzende

lie an der Seite des Gatten iniißte ihr alles aiidere ersetzen.
?iiijC ^ eit ihrer Ehe lvar für May nach all deii traurigen Er-

^ die .Heimat vernetz, auch sur ,ie ocicoron. un-
. e sie, ja zu sageii und des Grafen Werbung anzunehmen.

hatte es ja nicht zu bereuen gehabt, eine glänzende
> 3  an der Seite des Gatten iniißte ihr alles aiidere ersetzen.
JijC Zeit ihrer Ehe lvar für May nach all den traurigen Er-

^ie eine Reihe schöner Festtage, sie wurde überschüttet
Äi iAarksamkeiten, von dem Grafeii sowohl, wie auch von
M,, , kannten, und obwohl May nicht gerade Hang zuni

Me , so einpfaild sie es deuiioch angenehm, daß die Stelliing
, tzis"" en ihr dies alles ermöglichte. ,
Mil den Jahren fühlte May eine Leere im Herzen, und em
>!! dph aach vergangenen Tagen erfüllte sie. Mehr und mehrJHj h,v uacl) vergangenen Lagen erfuure ire. '̂ ceyr up mcn

i' Re ^ ..Gatte seineii gewohnten Neigungen nach. Machte
li Wt3 llen, wie jetzt wieder, uiid sie war allein und auf sich

siesen. Gewiß, sie einpfand die Abwesenheit des Gatten
s ji/7 'chmal als Erleichterung, und dennoch tat es ihr weh,
% gewiesen . Gewiß, sie empfand die Ablvesenheit des Gatten
8 siMchwal als Krleickiteruna. und dennoch tat <
Ät(SjMo
tr Srfif , b >-^" itpie C» UH | UltlHtuu 4» U | i , tv,44v V)4- . . V. JJ— r ~ ~-

isî cht3 ? seiner Väter eine Frau war , die die alte Ordnung

? klar keine innere Gemeinschaft zueinander verband.
«ljl vermißte es anscheinend nicht, ihm genügte, daß aiif

'tflit tn Ieiner Barer Lilie ?rru44 luui , uu . 4,44, 44444,
dC . Welt und Behaglichkeit und Frohsinn verbreitete, die
'>! kr; Hillen, feinen Art das ganze Hauswesen leitete, ohne

Mals mit Unannehmlichkeiten oder gar Arger behelligt
ihn war May in dieser Beziehung das Muster emer

J sind das hatte sich May in den nun zehn Jahren ihrer
i^ Mgnet . - - r-0.444. Sie hatte dem Gatten keine Liebe in die Ehe
^^el̂ boch sw war vom ersten Tag an bestrebt, ihm êin gutertreue Freundin zu werden und sich seinen Wünschen
iiNw nen, war bis auf das kleinste bestrebt, sein Heun so
k?jt ihr,,1 hud traut wie nur möglich zu gestalten. Doch mitten
Ml , mbeit , in all ihrem eifrigen Bestreben, sich des Gatten
Ä f . erhalten, fühlte May sich oft entsetzlich einsam rcud
!? gliirk3, dercii Ehe und ganzes Leben in der Umgebung
M ^ ch ilnd harmonisch galt, hungerte oft nach Liebe, iiach
M Mgen Verständnis. Sie ging einsam ihren Weg, und
i°Äl,y ? kein Kiitd beschicden, das sie mit ihrer großen Lsibe
3 3t tz, .konnte und dessen Liebe ihr ein köstliches Gut gewesen,
m He doppelt vereinsmnt, mitten in Glanz imd Reichtum.

1.̂ ie 7 lt«, wie sie sich mehr und mehr dem Gatten entfremdete
Ä (e?,UcI) dieser ihr mehr und mehr entglitt . Gewohnhects-
t ? feh/t11!w noch dahin, nur eines wußte sie, ivenn er auch

D r̂z einer anderen Danie zuwendeu würde — denn
tj ° lvv'siuski war noch ein stattlicher Mann von vierzig Jahren

er doch seine Ehe nicht lösen; denn nichts war chm
K x̂Mtzt, wie öffentlicher Skmcdal oder auch eine Änderung

Wenn es aber so weit kommen sollte, ihr
^e ^ Iichk'eit.

Wenn es euer |o wen lumrueu
ijh,A nchMhl keine Träne entlocken, denn sie wußte es heute

°aß sie damals , fast noch ein Kind, einen großen Irr -«
>vê ben, als sie in die Heirat mit denr Grafen eingewrllrgt.

d- ns selbst schon den Gedanken einer Trennung gefatzt,
L .-S zu spät, und sie mußte ihr Los weiter tragen,

noch Schlimmeres, und sie konnte sich bescheiden.
«te sjUevung bot ihr viel Ersatz, nnb in treuer Pflichterfüllung

Ul,l chrem Polten ausharren . Das plötzliche Auftauchen

des verschollenen Jugendfreundes traf sie daher um so mächtiger.
All diele Gedanken beschäftigten die Gräfin , als ihr der Diener
einen Herrn Dietrich Detleffsen meldete. Ein freudiges Auf¬
leuchten belebte einen Moment ihre Züge, als sw befahl, den
Herrn sogleich vorzulassen, und wenige Miniiten später steh,
sie demselben gegenüber, der ihre beiden Hände erfaßt und ge
erst lange still und wortlos anblickt. t ^ , nt .. . . . « .

Dietrich Detleffsen ist groß iind schlank, das Gesicht dunkel
gebräunt . Die tiefdunklen Augen ruhen halb forschend, halb
prüfend auf Mays noch immer schönen Zügen. Ja , es war dw
May von einst, nur viel, viel ernster und stiller. Das fange Mad-
chen mit dem frohen Kindergemüt, noch halb Kind, dav er cm)\
verließ, ist sie jedoch nicht mehr , doch um so anziehender und
fesselnder wirkt ihre feine Erscheinung. Wirklich, May , die sorg¬
lose May , ist ivie zur Gräfnc geboren, uiid damals nannte er
sie schon das Prinzeßchen. Aber glücklich ist sie mch ; trotzdem
ie in dem großen Schlosse wohnt und ein Trotz Diener sie umgibt,
wie sie es sich iu ihren kindlichen Spieleii einst gewünscht. Rem,
glücklich ist May nicht, das muß sich Dietrich zu seinem großen
Bedauerii gestehen. Denn vielleicht niemaiid versteht May so
gut wie er, der sie schon als kleines Kind gekannt und der nn
Willen Herzen gehofft, seine May so wiederzufinden, wie er sie
vor Jahren verlassen. Natürlich törichter Gedaiike. Zwischen
damals und heute lag ein Jahrzehnt , und May wurde fa kaum
zwei Jahre nach seinem Weggang aus der Heimat y-rau Gräfin.
Er hatte nicht viel zu fragen , denn er lvußte aus den Reden de-
Pfarrers Ricker, des einstigen Freundes , so ziemlich alles aus
Mays fernerem Leben, llud was ihm niemand sagen konnte,
das sah er selbst ani deutlichsten, Mays Ehe war keine glückliche
gewesen und lvar es auch heute noch iiicht. Glanz und Reichtum
umgaben sie wohl, doch das kann einenc auch zur Last werden.

„Daß ich dich wiederfinde, May , ivelch eine Freude , welch
ein Glück! llnd wie ich sehe, hat dich das Leben an einen Platz
gestellt, der ganz für dich geschaffen. Auch mir ist es wunderbar
ergangen. Mein Mühen und Streben hat sich gelohnt, rm fernen
Lande bin ich eilt reicher Mann geworden, nachdein ich die Heimat
verließ, die mich aus meinen Kreisen ausgestoßen imd nur allen
Mut und alle Hoffnung zu einem Berufe genommen. Ich konnte
dir viel erzählen, doch die Zeit ist zu knapp beinessen. Ich will
mich kurz fassen imd dir nur ein flüchtiges Bild meines bisherigen
Lebens entrollen. Denn gewiß hast du ein Interesse daran,
wie es deineni einstigen Kindheitsfreunde ergmg. Auch dil wirst
mir lvohl gerne berichten, wie sich dein Leben gestaltet iind sine
es den Eltern ergangen. Ich darf doch wohl noch du sagen, Nicht
wahr, es ist dir gewiß nicht unangenehm ? Bei Gott , ich vergesse
immer wieder, daß zwischen dem Einst und ^ etzt em Jahrzehnt
liegt, wir sind beide älter imd einmider fremder geworden!
schloß Dietrich und schaute die Gräfin mit fragendem Blicke an.

„Aber selbstverstäirdlich, Dietrich. Wir wollen ganz miteinander
verkehren wie einst. Auch ich freute mich, dich wi«cherziiseheu
und aus deineni Munde zu vernehmen, daß dich das Leben doch
noch mit seiner Giiiist bedacht. Ja , die Eltern , die sind lange
tot . Und mauchnial kommt es ucir selbst vor, als sei die letzte Zen
im Vaterhause, die für inich so verhängnisvoll wurde, ein schwerer,
böser Traum , und Vater iind Mutter müßten ziir Ture emtreten
und nach ihrem Kinde schauen wie einst, und der Mutter Hand
müßte zärtlich mein Haupt, umfangen , und der Vater mit oen
gütigen Augen und dem freundlichen Lächeln voll Stolz und
Freude sagen: „Unsere May , uilser einziges Kmd, ist unsere-
Hauses Glück und Soimenschem." .. . r .

„Ja , so sagte er !" rief Dietrich lebhaft. „Noch weiß ich, wie
in sein ernstes Gesicht ein Freudenschinnner glitt, wenn bu )cm
Arbeitszimmer betratest und dich zu uns geselltest, wenn tcl) rn
irgendeiner Sache deinen Vater um seinen Rat fragte, ^ euu
er war sehr klug, der alte Herr, uiid hat iiiir manchen (Fingerzeig
gegeben, der mir in meinem spätereii Leben nützlich wurde. ^

„Der gute Vater !" sagte May . „Gedenkst du nun hier m
Deutschlaiid zu bleiben, oder kehrst du ivieder zurcick. srihr
May fort. (Forlietzuna sv>at.>

Die f) robe.
Eine lustige Geschichte von Paul Bliß . (Nachdruck vcrb.)

rau Melanie war Witwe, war juiig, hübsch, liebenswürdigr i .. c iTnn nnraran lucemme iuux  juuy , ^ v v v
vJf  und gebildet und hatte außerdem noch viel Geld. Und doch
war fie' uicht zufrieden. Ihre Einsamkeit drückte sie, ein gewisses
Gefühl der Ode erfüllte ihre Brust, ihr Leben kam ihr so imtzlo-
vor, und iiie hatte sie dies stärker empfunden als heute, wo sie
allein unterm strahlenden Weihiiachtsbaum saß, den sie, alter,
lieber Gewohnheit nach, eigenhändig ausgeschmückt hatte . Ein
Weihnachtsabend und allein, da kommen ivohl allerlei wehnmtige
Gedanken. Und die schöne jrmge Witwe wäre wohl ganz me-
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lancholisch geworden , wenn nicht im Laufe des Abends wenig¬
stens ihre Freundin Emma bei ihr Vorgesprächen hätte , um sie
auf eiu Stündchen ihren Grübeleien zu entreißen.

„Aber warrun hast
du meine Einladung
nicht angenommen,
liebstes Herz, anstatt
hier als Trauerweide
zu fitzen?" fragte
Frau Emma.

„Du weißt es ja",
erwiderte Melanie.
„Der Anblick eines
fröhlichen Familien¬
kreises,das Jauchzen
der Kinder würde
mir um -so schärfer
zu Gemüte führen,
was tuir fehlt."

Emma sah die
Freundin prüfend
von der Seite an:
„Und Warum ver¬
schaffst du dir das,
wonach du dich seh¬
nest, nicht selbst? —
Warum , liebe Me¬
lanie , heiratest du
nicht wieder ? An
Betverberu fehlt es
dir doch, wahrlich nicht. Oder solltest du durch die Erfahrung
deiner ersten Ehe zur Ehefeindin geworden sein?"

„Keineswegs. Aber zweifelhaft und mißtrauisch bin ich ge¬

„Köstlich und originell ! Und worin besteht er ?" f j
„Das sage ich dir , wenn ich glücklich unter die '

kommen bin. Also bis dahin Geduld."
Lächelnd

sie Abschied»jjUander. Die
nc  Emma £
sich nicht eiiy.ji
noch etwa- ŝ Bsj

sagen:zu . ^
dich nur iil l
dein PrüM'gß!
nicht in: Stlsh p-

GegenMA „,
nächsten Tag $
Vr/Müller , E
lungen Witwejuuijeu . (uoj:
WeihnachEd»̂
machen, ur ^
ncr der n: vr-M,

Tie schweizerische Landesausstellung in Bern : Tic große Festhalte. (Mit Text.)

komnrenden
„Meines«

ich wünsche
glückliche Fs» ,
Ich bin entzua
so wohlauf K"
Keine Sp^ ,„ Is
von der
fluenza."
küßte er chr̂A „e!'Und heiter entgegnete sie: „Ein Kompliment Ihrer

Kunst, lieber Freund ; Sie sind ja mein Hausarzt ."
Sie setzte sich und bot auch ihn: einen Stuhl an. . .

„Wissen Sie das Neuest?'
dige Frau ?" sagte er, stal>ck
„Unser dicker Landgerichts ":n,er oiaer rmnogettn--

i> an: Heiligabend verl aß,
..Das Unglück schrecket L?

ineinte sie launig und jt ||i
den Schultern , „spreche»
ber von etwas anderem-

„Aber warum denn. » '
ma ist ja so nett ." ,

„Doktor !" Drohend
sie ihn: zu. „Ich we:ß.
das soll."

„Nun ja , Sie wissen
Melanie, daß ich Sie tu AgM
run: tvollen Sie meinen
nicht hören ?"

„Weil ich Sie
einer großen Enttäuscht

W

■i . v°
und UN« v

wahren möchte."
„Sie glauben nt#

DI« Miltclpartie des Mittelfeldes, dl« »Ine» interessanten liüerbliik über den Stand der schweizerischen Volkswirtschaft
und »inltur ans allen vlebietc» gibt.

worden, ob ich auch den Rechten finde. Die Ehe ist ja bekaimtlich
mehr oder minder ein Lotteriespiel. Doch heute habe ich mich
entschlossen, eine Entscheidung demnächst herbeizuführen."

„Also der Rechte ist doch schon
gefunden?" fragte Emma lächelnd.

„Nein, ich weiß es selber noch
nicht, wen ich wählen soll. Drei
Herren machen mir seit längerer
Zeit den Hof. Sie gefallen nur
in: Grunde alle drei. Aber erst
muß ich ihre Charaktere prüfen.
Wer von diesen dreiei: mir der
Rechte zu sein scheint und die
Probe besteht, dem reiche ich
meine Hand. Das nächste Weih¬
nachtsfest soll bei mir wieder ein
richtiges Familienfest werde::."

„Eine Probe soll er bestehen?"
fragte Frau Emma neugierig und
gespannt.

„Gewiß,meine Liebe. Ich habe
nach langen: Nachsinnen einen
Prüfstein gefunden , der mir das
ivahre Wesen der Männer ent¬
hüllt. Den will ich anwenden."

Liebe?"
„Warum setzten

Pistole auf die Brust - „ ^
„Scherzen Sie doch nicht mit so heiligen Gefühls 1%.
Jetzt lachte sie laut auf : „Wenn Sie doch nur

komisch Sie in solcher edlen Aufwallung aussehen. lieve

Links: Knnsthalle und landwirtschaftlicheMaschine». Mitte: Förderung der Landwietschaft»ns ~v
Rechts: Mostwirtschast, Weinbau und landwirtschaftlicheHilssprodnkte.
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^e„ba„ der Hochschule für anthropologische Wissenschaft in Dörnach bei Vasel. (Mit Text.)

Sie sind herzlos, sonst würden ^Sie jetzt nicht schlechte

uuOO Geh. KonimerzienratDr.-Ing, Paul
v. Mauser. lMit Text.)

tw, 1 |tnD herzlos , |üu |t
machen!" Entrüstet stand er auf.

^ aber lachte weiter.Vft* , 1 luujie lunicu
einem Weilchen kam er

ß-5heran zu ihr : „Melan .
si h.9e Sie ernsthaft, glauben

an nreine Siebe?"
wenn ich es nicht täte ?"

1 heran zu ihr : „Melanie,
p f ' '
ht a

z. dw ., v . .. .. ,
Y'^ann würde ich fragen nrüs-

-ĵ ech Heber Freund , ich bin
V P; 9eä  Mädchen inehr, fon-
>k»,̂ e Frau , die Erfahrungen
yVri ^ , und das Ergebnis
Ä,«s,Erfahrungen ist folgendes:
l i>s. d das Leben des Mannes
%e ^bschiritte, der erste heißt
4 t,' der zweite heißt Genuß
'»d, ^dritte heißt —", zögernd

„V etnö  sah sie ihn an.
. wie heißt er ?"

dritten Abschilitt sind
,I Mgelanqt.lieberFreund ."
^ ^ Und wie heißt er ?"

, scheißt - Ruhe."
t berührt sah er sie

siagte dann : „Und Sie glaubeit wirklich?
. 1' >ch glaube es wirklich. ?iber ich liebe es nicht, Wenn mein

Mann einen Schlafrock tragt.
„Mit Ihnen ist heute nicht

ernsthaftzu re

bereiteten Fisch auf. Alles Vorhergegangene schien vergessen.
„Wie schmeckt Ihnen der Fisch?"

„Hervorragend ! Ganz aus¬
gezeichnet! Eine wahre Wohltat
für deii kasteiten Magen eines
Junggesellen ." Und mit wohli¬
gem Behagen aß er weiter.

„Das freut mich, darf ich Jh-
iien iivch ein Stückchen reichen?"

„Wenn Sie die Güte haben
möchten, so, danke verbindlichst."

Und wieder aß er weiter,
ohne viel auf anderes als auf
sein Mahl zu achten, so daß sie
heimlich lächeln inußte. — Als
zweiter Gang kainen Hammel-
rippchen mit jungen Gemüsen.

„Sie gestatten doch, lieber
Freund , daß ich Sie bediene?"
fragte sie lächelnd und nahni
seinen Teller.

„Frau Melaiiie, Sie sind das
entzückendste Wesen, aas ich ken¬
ne. Auf Ihr Wohl !" Mit Be¬
geisterung leerte er sein Glas,
füllte es aber gleich wieder und

machte sich dann über den zweiten Gang her. .
Sie aß wenig, beobachtete ihii aber um so genauer , als sie den

Zeitpunkt für geeignet erachtete, begann sie: ,„Da « re ein so gute
Freund von mir sind, darf ich Ihnen ein Gehennms anvertrauen.

Walderholungsstättc am Aürichbcrge. (Mit Text.
(Phot.  Wilhelm <8 «llas , Zürich.)

den, das sehe
ich ja wohl",
grollte er. „Al¬
so lassen wir
es,bisSie ein¬
mal weniger
in Ulklaune
sind."

Er wollte'
gehen. Sie
aber bat ihn,
noch zu blei¬
ben. —

„Seien Sie
heute mittag
mein Gast."

Ein wenig
erstaunt sah er
sie an. —

„Vorausge-
f - - setzt natürlich,

„3fe;J tei sind und nichts Besseres Vorhaben.
W U«m̂ bteibe gern." ,
At ütagessen wurde aufgetragen und sie
\  ein’ gegenüber. Er goß ihr goldhellen Rhem-

mw legte ihm von dem prachtvoll zu-

^hvinas Kofchatt
Öicncr Musiker und Komponist.
lWelt-Prcß-Photo Co.)

«

Ter tzcchtbrunnen in Teterow. (Mit Text.)
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Er nickte ihr zu, kaute aber ruhig weiter.
„Rechtsanwalt Bachmann hat mir einen Antrag gemacht."
„So , so, das dachte ich mir. So ein blöder Kerl!" Er sprach

vas so ganz leicht hin, ohne jede Erregung , aß aber ruhig weiter,
bis der Teller leer war.

Inzwischen war der Braten aufgetragen worden, von den: sie
ihm ein Paar tüchtige Scheiben vorlegte.

„Ah !" rief er begeistert. „Ihre Köchin versteht ihr Geschäft, das
muß ich sagen. Solch einen Braten habe ich noch nicht gegessen."

„Freut mich außerordentlich," entgeguete sie launig ; „ich
werde das Gehalt meiner Köchin erhöhen, um mir dies Juwel
zu erhalten ." V

„Prächtig ! Prächtig !" Mit vollen Backen arbeitete er weiter.
Und nun begann sie wieder, langsam und leise lauernd:

„Übrigens muß ich sagen, daß der Anwalt gar kein übler Mann
ist; er' hat Lebensart und weiß etwas aus sich zu machen. Finden
Sie das nicht auch?"

Aber Dr . Müller antwortete nichts, weil er zu sehr mit dem
delikaten Braten beschäftigt war.

„Oder mögen sie ihn etwa nicht leiden?" fragte sie weiter.
„Wie? Wen ?" Erstaunt sah er auf von seinem Teller . „Ach

so, Sie sprechen von dein Bachmann — Verzeihung ! Na, es geht,
ein ganz netter Mensch, bloß ein bißchen sehr von sich ein¬
genommen." Und schnell nahm er die unterbrochene Mahlzeit
wieder auf.

„Das kann ich durchaus nicht sagen, im Gegenteil, ich finde,
daß er einen: Frauenherzen recht gefährlich werden könnte. Aber
darf ich Ihnen nicht noch ein wenig Braten anbieten ?"

„Na ja, geben Sie mir noch ein Stückchen, es schmeckt gar zu
gut", rief er strahlend.

Und als er wieder aß, sagte sie heiter : „Also nehmen Sie sich
in acht, es ist Gefahr im Verzüge."

Er aber verneinte nur lächelnd und kaute unbesorgt weiter,
bis der Nachtisch serviert wurde.

Nach dem Essen nahin man den Kaffee, und als er sich behaglich
eine Zigarre ansteckte, sagte sie: „Nun kann ich Ihnen übrigens
auch gleich eine endgültige Antwort geben, lieber Doktor."

Fragend sah er sie an.
Lächelnd fuhr sie fort : „Ich habe bei Tisch die genaue Beob¬

achtung gemacht, daß Sie sich schon sehr stark in dein bewußten
dritten Abschnitt befinden, und deshalb bedauere ich außerordenU
lich, Ihren Antrag ablchnen zu müssen."

„Scherzen Sie doch nicht immerzu darüber ."
„O nein, diesmal ist es mir ernst."
„Aber warum denn jetzt auf einmal der schnelle Entschluß?"

fragte er beängstigt.
„Weil Sie für einen Liebhaber einen zu guten Appetit haben,

lieber Freund . Ich sprach Ihnen von einem Nebenbuhler. Sie
aber dachten nur an Ihren Magen . Wenn das schon vor der Ehe
geschieht, was soll denn erst noch später kommen?"

Er wollte noch zu seinem Besten reden, um sich wenigstens
einen ehrenvollen Abgang zu schaffen, aber auch das mißlang,
denn er redete sich immer tiefer hinein, bis es zuletzt nur die eine
Möglichkeit gab, schnell zu verschwinden.

Als er fort war , eilte sie an den Schreibtisch, lud den Rechts¬
anwalt Bachmann ein, sie heute abend zum Tee zu besuchen, und
ließ den Brief sofort besorgen.

Jetzt wollte sie an dem zweiten Freier die Probe machen.
Pünktlich um sieben Uhr erschien der Rechtsanwalt, ein ele¬

ganter , schneidiger Herr.
Mit ritterlicher Eleganz begrüßte er sie und küßte ihr die Hand.

„Meine Gnädige, Ihre Einladung hat mich riesig gefreut !"
Sie lächelte nur fein und hieß ihn willkommen.
Als sie fünf Minuten später am Kamin saßen und auf dem

Ecktisch der Teekessel summte , leitete er das Gespräch von den
alltäglichen Neuigkeiten geschickt zu seinen eigenen Interessen
über, indem er — genau wie der Doktor — fragte : „Wissen Sie
übrigens schon, daß sich Landgerichtsrat Weber verlobt hat ?"

Frau Melanie lächelte, nickte und sagte: „Doktor Müller er¬
zählte es mir ."

Plötzlich fragte er : „Warum , meine liebe gnädige Frau , hei¬
raten nicht auch Sie wieder ?"

„Meinen Sie , daß ich mich beeilen müßte , um den rechten
Augenblick nicht zu verfehlen?" Heiter sah sie ihn an.

Auch er wurde lustig: „Wenn ich das auch nicht so wörtlich
meine, wie Sie es da sagen, so denke ich doch, daß diese Frage
immerhin so viel Wichtigkeit für Sie hat , daß wir sie ernsthaft
besprechen können."

Einen Augenblick sah sie ihn an. Sie ärgerte sich, daß er ihr
diese Lektion geben konnte, dann aber fand sie ihre Ruhe wieder
und sagte mit ganz leiser Ironie : „Sie vergessen, lieber Freund,
daß ich kein junges Mädchen mehr bin. Vor sechs Jahren , als ich

heiratete , dachte ich ähnlich wie Sie , jetzt, nun ich die Ehe E A
Leben kenne, denke ich anders darüber . Ich halte die Ehe
Lotteriespiel — der Vergleich mag alt sein, aber er ist trenF
Einmal bin ich in diesen: Spiel n:it keinem großen Gewinn
gekommen, weshalb sollte ich also einen zweiten Versuch waâ s

„Weil man dem Glück die Hand bieten muß — um beia
Gleichnis zu bleiben." '

„Auch der Begriff von Glück ist verschieden. Wer sagt
daß ich so, wie ich mir mein Leben jetzt eingerichtet habe»
glücklich bin ?" . - gjtflb

„Mit anderen Worten : Sie denken nicht wieder an eine Vj'
„Das will ich nicht gesagt haben", entgegnete sie zögern"̂ $

schaute in die Kaminglut. „Wenn der Rechte kommt, dann V, .'
vielleicht doch nicht abgeneigt, über seinen Antrag nachzude" ,ß-

Er räusperte sich ein wenig, holte tief Atem und
„Nun, Frau Melanie , könnten Sie nicht in mir den

sehen?" . ,. n#
Noch immer blickte sie in die Kaminglut und antworten
„Sie müssen es doch längst gemerkt haben, daß ich Ihne'

als bloße Freundschaft entgegenbringe, Frau Melanie- ^
Jetzt sah sie ihn an und nstktc: „Ich weiß, daß̂ Sie sichn (jo,

Gedanken tragen , mir einen Antrag zu machen. Sie sehen
war darauf gefaßt, heute etwas derartiges von Ihnen ä11 ,

Eine Pause entstand, beide sahen sich an.
Endlich fragte er :„Und was antworten Sie mir , Frau
Sie zuckte mit den Schultern , stand auf und sagte: „K

Sie zu Tisch, lassen Sie uns erst ein wenig essen."
Er folgte ihr, aber er ärgerte sich, daß sie ihn zappeln

vermochte nur schwer seinen Unwillen zu unterdrücken.
(Schluß folgt .)-

t-t"'Ferien daheim.
Von Johanna Junk -Friedenau.

whlauf , die Luft geht frisch und rein — wer
muß rosten, — den allerherrlichsten Sonnensiw -k

läßt uns der Hinrmel kosten." —- Der Dichter singt es 1
schönen Zeit des Wanderns , ui:d die hiuausfahren in| \XJ V*IvH VW «WlUlVt -VIlVj IUVU Vit - KJ IHWUV| VKKJ VV*■*
singen es ihm nach. Aber die andern , die zu Hause bleiben ^flllljdl t-V UJIH iltltl/ * vtVV-t - UU - llllVt -vJlj Vit - qkk *• L ‘
die Armen ! Sie , die ein lvidriges Geschick zwingt, nUlo:e Armen l « :e, vie ent ivivrige» tsefuim zivmmt i
sehnte Ferienreise, die sich alle erträumten , diesmal zu ch P ,#
Da ist eins von ben Geschwistern oder der Vater eriran^ v
die Genesung ist mit einer recht kostspieligen Kur in enn _ ĝ l1
verknüpft, oder unerwartete Vorkommnisse habet: da» juji
budget überhaupt gestrichen. Nun heißt es sich bescheidu
doch brauchen sie nichts zu bedauern ; wohl muß die
bleiben, aber „der frischen Luft und des allerherrlichsten̂' ^ ^scheins" können sich die
Ferien daheim verleben.

Gesunden auch erfreuen,
Sie n:ögen es nur probieren, ^ »„(in/!p.

gar man vre: oazu : Rur eure fyiremamcye Boroen ^ "---
wie zu jeder Reise. Reisen ist eine Kunst, behauptet rrg
aber zu Hause bleiben und Erholung finden, wie auf em üeri01'
das ist auch eine. Und in der Mutter Hand liegt es, es Z ^
lichen. Die Tage der goldenen Freiheit sind gegeben,
sie nach Kräften ausnutzen. Und die Vorarbeiten zur d u u1'
sind die gleichen, >vie zu einer Sommerreise . Dieslliv Vit - t^lt - Itl/VI <Vlt - WIVV , 2
darauf sehen, für die freie Zeit die tägliche Arbeit auf d>"' j
n:aß zu beschränken. Das übliche Reinmachen, die
das Jnstandsetzen der Garderobe, alles das muß vorher ^ n1',
sein. Das schafft Freiheit für die kommenden Wochen- ^;em. L̂av |utu| | i y ieti;tti fui ute rvmmenven .,,, rvl ;rt!i
sind sie da, die Tage der Ferienwonne ! Die Mtagssorg ^ ^
beiseite geschobeir; eine Karte von der Umgebung, ^ . ..stricht.,
seit Wochen studiert ist, hervorgenoinn:en und die an»^
Spaziergänge und Touren durchgesehen. Es geht an
machen! Da tauei: die Kinder, die bisher traurig
-fahrenden nachgeblickt haben, schon auf. Jedes Hat j
schlag, will eilte Tour ! Wie gern schnallen sie die kletn ^ PV
auf ; die findige Mama verivandelt die Hängematte| ' ( l»1-,,
in eine Umhängetasche, die Tücher und das Lodens. . f/
und fröhlich pilgert: sie hinaus . Ist die Gegend >v>st Min,,,
soll das Badet: möglichst oft berücksichtigt werden. ~ ^iiislU,
voll vergeht draußen die Zeit ! Wie wonnig wirkt die A§itn
in der die kleine Familie Alleinherrscherist! Lust- u ch,e
bäder winken! Und dann wird das Mitgebrachte ve ^ ĥt?
— in unserer Zeit der Jugendbewegung gehört sicher pes:
oder andere Kind einer Vereinigung at: — es geht ejtle j. fit
kochen! Die Mutter kann sehen, tvie sogar ihr 3 1. lil" -
Erbssnppe mit Würstchen fertig macht! Und wie
Kinder mithelfen ; so willig sind sie dahein: selten-, ^ m

Hier gibt'S keine langgezogenen Suppen und : t>dI!” 11itb
scheiben, hier hat jeder feit: reichlich Teil. Und fv ^ grdp .
Mutter noch zu erzählen weiß; wenn sie mittollt
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fei
feM’c, die zu Hause nur ernster Pflicht lebte, wie m ihren
Kenjahren fühlt sie sich! Wie schnell flieht solch em Tag ! —

freudig werden setzt die kommenden erwartet ; denn
uoren IUHU IC ]lvuv“ 1 / ' ' I _ t -
freudig werden jetzt die kommenden erwartet ; denn da.'
einer ganzen Reise, die Harmonie der Stunde , hat man

galten.
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V1 Ferienzeit.
«18 dem Getümmel Hinaus denn m die Weiten,

^Städte , dumpf und schwer, Das Leben wmkt so hold,
T K l°ckt der blaue Himmel, Vieltausend Herrlichkeiten
J lss weiw, freie Meer ! Sind vor nur ausgerollt.

Vieltausend Freuden locken
Dort in der schönen Welt,

ss>m, ^ die goldne Ferne
s, ugendfrischenr Mut , »

tote Augensterne, Von hellen Feierglocken
" Dlündchen rot wie Blut. Wird nur die Brust geschwellt.

r et grüne ?luen,
$ie Zerge stolze' Pracht,
Tn Mvme all, die blau

"chle Waldesnacht.

Hinaus, dein Glück entgegen,
Die Rosse stehn bereit —
Gott grüß dich allerwegen,
Holdsel'ge Ferienzeit!

I . M. Burda.

Fürs Baus

Samen in die Erde gelegt wird. Darum sollte man Bohnen von betau
erkrankten Beeten zur Aussaat nicht verwenden. L-er Pilz kann aber auch
in Hülsen, die ans dem Boden liegen geblieben sind, überwintern. Auf
andern Kulturpflanzen scheint er nicht sortzukommen, er ist ein spezieller

frvuutTl. - . .. r
Mlfe, wo die Heimat keine Badegelegenheit bietet, finden sich
E biiiikle Tannenwälder , luftige Höhen, Wiesen tu buntem
Knschrniick, stille Täler oder Buchen- und Eichwald. Es

am Ende Mir auf das Wanderii an, und das gerade ist
-fehlst hxx Jugend und der Jungbronnen der Alteren ; wreviel
Knute , ungewürdigte Pracht und Herrlichkeit oder lieblichen
.? bietet die engere Heimat ! Daraii gmg man achtlos vorüber.
C l Tag zeigt neue Bilder , und begeistert preisen dw Kinder
?k/ Heimatsboden! Und die Mutter unterstützt solche Freude,

voii dem Volkstum früherer Jahre erzählen, von der
C t,e  des Städtchens , von den eigenen Voreltern . Und m der

r Herr iuimit sich der Fgiiber der Natur enr; die geistige
verklärt ihnen die Ferientage daheim. Natürlich hat

j- m »der Mutter sich längst besoirnen mif alle die Schatze, die
.ft horchenden Schar auskranien wollen. . ,r

| t%b Wiewiel bewusster und unbewußter Dank wird ihnen
dk, Kre Mühe ! — Ohne gereist zu sein, empfinden ste alle. ..Wre

»isch froh in der Flut schwimmt, — wie der Fmk frei sich
Uchwingt. — flieh' ich von hier !" —

Ker wenn der Himmel trübe wird, und Frau Sonne ihr
versteckt? Ja , ist dann der Aufenthalt draußen mi srem-

üfê nde, an der See , in den Bergen so beneidenswert . ^
so gemütlich, mit unbekannten Menschen nl oft sehr öden

,z,̂ uumerii? Was da der „Verreiste" unter,ninmt , kann der
V °usegebliebene" besser haben ! Wer sich erholen will, mutz

Regentag und seine Poesie verstehen; wenn senre Klei-
»ab, wetterfest ist, und der Hunior bei ihm wohnt , kommt er

Reise und daheini gut darüber fort ! Gibt es doch manche
'̂ Würdigkeit in der Stadt , die dann ausgesucht werden kann,

i>nd Bibliotheken, die ihre Schatze anbieten. Und bleu
Krinnernngen schafft das Kennenlernen des Hennatmtes

fe röten sich auch dnhein, die Wangen der ^ ugend, kräftigt
Mutter. Und die Heimatliebe wird geweckt und gefesttgt,

'ch vergängliches zieht ein in die Herzen der Kleinen. Emen
h F °feeten, echten Gewinn bieten solche Ferientage , weit mehr,
»ihMn Reisenden beschieden ist, die in nervöser Hast, nur um
'i»>. Zsiehen zu haben, mit kinemathographischerGeschwmdlgkert
chbKhe von Bildern in sich aufnehmen, die ebenso schnell

i/Mn, wie sie geboten wurde!,.
zuletzt, wenn die Reisenden wieder ins Städtchen em-

fe w,d manch ein Geldbeutel schmal geworden ist, dann^sreut
V/f Mutter über ihre Erspariiisse, und sie rechnet, wie nett
»'»sttlf Garderobe ergänzt loerbeu kann, wie manch klemmH -
Kunsch sich erfüllen läßt. Und auch die Kmder smd froh

ruken gern der Ferien daheini!

Krankheitserregerfür die Gartenbohne. Die Anstecknng erfolgt sehr rasch.
Bestreiwt man eine gesunde Hülse mit einem Tröpfchen Wasser m dem
sich Sporen von «loeospoiinm Linckemnilünimmbefinden , so bl den sn)
bereits nach fünf Tagen die charakteristischen braunen Flecke an„. Um
der Krankheit zu begegnen, lege man die Gartenbohnen nicht zu c
und suche chre Berührung mit der Erde zil verhüten.

Unsere Bilder

: ü(rt Tie Fleckenkrankheit der Bohnenhülsen.*25*"och grünen unreifen Hülsen unserer Busch- und Stangen-
A brAen sich nicht selten Flecken, die anfangs grau anssehen, stch aber
E SuiiN̂ en und größer ivcrden , schließlich auch zusanlMNiflreßen
l?, ^ram? sfenz der Hülse soivie beu darunterüegenden Samen zerstören

wird durch einen Pilz (kloeospormm lonckemMwanum)
iKide w'v Am häufigsten werden die in der Nähe des Erdboden̂,

lohnen befallen. Dichter Stand , mangelhafter Luftzutritt
Kr!>nkheü^ die manchmal so heftig auftritt, , daß man cka>m
Bohne ernten kann. Die Fleckenkrankheit wird hau g durch

/erbreitet . Befällt der Pilz die Hülse, wenn ste sich schon
„Mand nähert , so kann der Pilz noch m den Samen drmgen,

^iirtA? ?uehr imstande, die Keimfähigkeit desselben zu zerstören. Er
" w der Bohne und entwickelt sich ,m Fruchahr , wenn der

Ter Königsweih am Horst. In dem Reich her Lüfte, König ist der
Weih, singt Schiller, und er hat wohl auch recht, diesen großen, zum ftn , c t
Geschlecht der Falken zählenden Raubvogel au Beherrscher bei
Sit feiern, da er sich durch außerordentlich schonenH-Ing auszeichnet nm
ein prachtvolles Bild darbietet, wenn er hoch mr Äther ruhig und gemeßen
seine Kreise zieht. Aber gegenüber dem kühnen Falken, dem flinken Boten
Avollos der schon den Ägyptern heilig ivar und von den a.tcn Germanen
und Slawen in Götterhainen verehrt ivurde, dem kühnen Jagdgehrlfen
der mittelalterlichen Ritter und Edelfrauen, ist der Weih doch em ziemlich
sweßerba ter ja ast pöbelhafter Geselle. Er gilt als ebenso dreist tme feige
benimmt sich andern Raubvögeln gegenüber höchst aufdringlich und zwing!
die7e du ck ständige Belästigungei,, ilM ihre Be.ite zi- - herlaßen. Nanient-
üch d̂e7edle Falke iwerläßt den Weihen ccnd andere, 'ianbgeßndel senw
stets nur im stolzen Stohfluge erjagte Beute, wenn diese Räuber herbe,-

dschSESW -Z-
lich'sten Wei?,enart zu, dem Königs- oder Gabelweih, auch Nä- 1
oder roter Milan genannt, nach dem vorwiegend E/ten Gefieder. .unermüdlicher Vertilger von Mausen und schädlichen Insekten rann
Tbr w lich werden, während er als Räuber von Wild und lungen Vögeln
andererseits Rel Schaden anrichtet. Charakteristisch für dlesen.großen Ramo-

S e6 Än,7dch ? diZ7nwtergroße

8t5«nieit « üI -w-i» W >- Tchw-- » »e» i6 »>chi d»

WBLMWMMsZ
des Schweizer Volkes geben ,oll. Allem dre Schweiz hat ich rrasr oer
beitstüchtigkeit der Bevölkerung zu einer mbuftnelleti SM ^ " “f' fom,
auf dem Weltmarkt im Wettbewerb selbst »nt den 'ndnstrleUen und io,
merziellen Großmächten ehrenvoll besteht. Von aef f . ^ bfe
«ichen industriellenProdiikton

1. Urproduktion (Landwirt,chasi, » ergvuu, > b
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Der Neubau der Hochschule für anthropologischeWissenschaft i»

Tornach bei Basel . Dieser architektonisch wunderbar wirkende Bau
auf einem Bergrücken, der das ganze Tal beherrscht, wurde soeben nach
dem Entwurf von I)r. Steiner , Berlin, errichtet. Zuerst >var die Schule
für München geplant worden, aber dort nicht konzefsioniert, und daher
mußte der Bau in der Nähe der deutschen Grenze bei Basel errichtet werden.

Walderholungsstättc ain Zürichberge. Anfangs Mai wurde am Zürich-
berg droben eine Walderholungsstätte, verbunden mit einer Waldschule,
eingeweiht. Der einfache aber schmucke Bau liegt an prächtiger, wind¬
geschützter Lage am Waldrand oben an der Biberlinstraße und bietet vor¬
läufig für etwa fünfzig Pfleglinge Platz. Die Erholungsstätte ist bestinnnt
für blutarme, unterernährte , skrofulöse und nervöse Kinder. Hier in per
Waldluft sollen sie erstarken und gesunden.
Die Kinder werden sich jetveilen morgens
acht Uhr in der Waldschule einfinden, dort
erhalten sie zuerst ein Frühstück, dann beginnt
der Unterricht, der so oft tvie möglich ins
Freie verlegt tvird. Nach dem Mittagessen,
das die Kinder ebenfalls im Waldheim ent¬
nehmen, wird eine Ruhepause im Liegestuhl
verordnet. Nachher beschäftigen sich die Kin¬
der mit Gartenarbeit , machen Spaziergänge,
spielen oder tummeln sich in dem zur Anlage
gehörenden Wäldchen. Der Aufenthalt wird
je nach Bedürfnis 3—6 Monate dauern. Die
Lehrkraft wird vormissichtlich von der Stadt
Zürich gestellt. Das Kostgeld beträgt vorläu¬
fig 1 Fr . 30 Cts. Das Kinderfürsorgeamt
stellt sich den Eltern zur Auskunft über die
Walderholungsstätte zur Verfügung.

Thomas Kofchat, der berühmte Kärnter
Liedersänger, ist im Alter von 69 Jahren ge¬
storben. Der außerordentliche Erfolg, den die
schlichten, volkstümlichenSangesweisen Ko¬
schats in der ganzen Welt erzielten, erklärt sich
aus der glücklichen Mischung von Sentiinen-
talitüt und Humor, die ihnen innewohnt. Das
bekannteste von den Liedern Koschats, der auch
sein eigener Dichter war, ist das innige „Ver¬
lassen, verlassen bin i", das, wo immer es ge¬
sungen wird, einen mächtigen Eindruck hinter¬
läßt. Den Kompositionen Koschats ist jene Ge¬
mütstiefe eigen, die ihre Wirkung nie verfehlt.
Es ist eine ungekünstelte Tonsprache, die sich
in Herz und Ohr schmeichelt und die jeder
versteht, auch der Unmusikalische. Bei all sei¬
nen Konzertreisen feierte Kofchat mit seiner
trefflichen Künstlerschargroße Triumphe.

Geh. KommerzienratVr.-Ing. Paul b.
Mauser. Am 29. Mai starb in Oberndorf der
hervorragende Waffentechnikerund Leiter der Waffenfabrik Mauser A.-G.,
Geh. Kommerzienrat Or .-Ing. Paul v. Mauser. Er hat sich als Kon¬
strukteur des Jnfanteriegewehrs der deutschen Armee seit 1870 große
Verdienste erworben und durch seine Waffenkvnstruktioneninternationalen
Weltruf geschaffen. Seine Gewehrkonstruktioneir sind fast in allen aus«
ländischen Staaten eingeführt.

Der Hecht von Teterow. Auf dem Marktplatz von Teterow wurde vor
kurzem ein Brunnen enthüllt, der den Namen „Der Hecht von Teterow"
führt. Man erzählt, daß die Teteroiver in den früheren Jahren einen großen
Öcd)t gefangen haben, der der großherzoglichen Tafel würdig war.- Darum
beschlossen sie, den Hecht aufzubewahren, bis der Landesvater käme, um
ihn demselben vorzusetzen. Sie kamen auf die kluge Idee , den Hecht wieder
ins Wasser zu setzen und, um ihn genau wiederzufiuden, schnitten sie bei
der Aussetzung einen Kerb in den Kahn und fuhren damit wieder fröhlich
heim. Der Brunnen ist ein Werk des Bildhauers Prof . W. Wandschneider.

E. M. Arndt äußerte einmal: „Mehrere haben mich schonf̂ jB
rasenden Narren und Toren erklärt, daß ick immer denselben Kuckuck--
singe; ich kann es wohl dulden, hier für einen Narren zu gelten.
der deutschen Trägheit und Langsamkeit, die nickt leicht ergreift, ave ^
sie ergriffen hat, auch festhält, manche Gegenstände nickt oft genügä**,r #
führen. Der alte Kato der Zensor, sing in jeder Senatssitzung

„Meine Meinung geht aber dahin, das Karthago.^ ;!den Worten an
werden muß" — und Karthago ward zerstört. So hat der redliche- p
auch sein Karthago, wogegen erstreiten und sprechen muß, so lange
Dies Karthago heißt französische Art, Mode, Tracht und Sprache in - £#!

ttfiland. Gegen diese werde ich bei jeder Gelegenheit streiten men>^
lang, weil ich sie für das ärgste Gift und schlimmste Übel deutschst,»

und Tugend halte — und sollte ickv
auch von allen Weisen und Narren v' ^ii-
terschied für einen Starren gehalten> 7. »i>

Die best» Tour. Im Fremden̂ .M
der „Schwarzen Pfütze", dem von 51 st
Kurgästen viel besuchten Wirtshaus
Höhe von Männerstadt in Bayern , 7̂ .

iZoVphsichu. a folgende poesievolle Jns^

In einer Sf ' #
Die beste Tour ist, Wenn ein ist

mr ist, In einer j “ #
ist der Name dieses Toussl.

miSimi" Nnickst ve»

Der auf der Tour ist,
Leider ist der Name_

Dichters dem„reizenden" Poem nicht)

Eemeinnüteige;

Oleanderbäninebilden in voll f
eine Zierde für Garten und Bal> gW
vollen Flor zu erreichen, ist sowulst
und viel Wasser Hauptbedinaung-

Praktische Winke zur Aufbcwa«!".. KN
Schirme auf der Reise. Die >n"
senden legen die Schirme gedankenlos
Schirmnetze des Coupes, ohne sie vock

„ocklEinhüllen in Papier oder Schutztüchocs
en a»
iLiel̂ Ii>-c>

wahren. Sie wundern sich dann
wenn die Bezüge schadhafte Stellen r -lt0ir

verdächtige Svnflt.
nett Brief schreibst,

. . „ . — chen in Mar.
..Und wenn ich dir jeden Tag zwei Briefe schreibe?"

„O, Anton, nur wenn du mir jeden Tag
halt ' ich die Trennung aus und bleibe vier Wochen in Marienbad !"

und schieben die Schuld daran
in die Schuhe, weil sie glauben, daß ,1 ir
Seide die Ursache ist. Wenn man ^
das grobe Knüpfwerk der SchirmnetzoJ
ansieht und bedenkt, wie sehr die
während der Fahrt daran gerieben
wird man anderer Meinung über o
haften Bezüge werden und seine Sck.i «jh’f.inehr ohne weiteres diesen Netzen ain ^ ^
— Bei größeren Reisen bedient «w*
ohnedies einer Schirmhülle aus ~c -ghilst

Segeltuch, die sämtliche Schirme in sich aufnimmt, bei kürzeren» xiü
aber pflegt man den Schirm ohne Hülle mit sich zu führen oder pt
dem seidenen Futteral , das in derselben Weise als der Bezug d" «#
Netz leidet. In solchem Falle sollte inan den Schirm mit einer 3C“ f1,.

ESH: 3g Allerlei 3g
Vorsicht. Wirt (zum Kellner): „Lassen Sie sich von dem Fremden

nur sofort bezahlen; er hat soeben erzählt, er fei — Schnelläufer"
^ Je naHdem. Hausfrau zum Anstreicher, der den Fußboden strei¬
chen soll: „Sagen Sie mal , in wie langer Zeit -werden-Sie wohl mit der
Arbeit fertig sein? — Anstreicher : „Das weiß ich nicht. Der- Meister
sieht ,ich gerade nach enter andern Arbeit um. Wenn er sie bekommt
dann iverden ivir hier schon morgen fertig. Wenn nicht, dann >vird die
Sache hier wohl die ganze Woche dauern."

Entsprechende Wirkung. Freinder (in einem Luftkurort): „Mich wun¬
dert s, daß Sie es bei dieser günstigen-Frequenz noch nicht einüial zu einer
Kurkapell« gebracht haben." — Einheimischer : „O, wir haben mal den
Versuch gemacht; da ivaren aber die Fremden gleich wie — Weggebläsen!"

Haare, die Periodisch ihre Farbe wechseln, beobachtete der Irrenarzt
vr . Sanft« m Dalldorf, bei einem idiotischen Mädchen. Das Haar dieses
Mädchens wechselte periodisch seine Farbe , von 'Gelbblond in Goldrötlich
stnd umgekehrt. Dieser Wechsel der Haarfarbe pflegte sich innerhalb 48 bis
60 « tlluden zu vollziehen, worauf dann die Farbe 7 bis 8 Tage gleich blieb,
um von neuem zu wechseln. Sonderbarerweise trat mit dem Wechsel der
Haarfarbe e»l sn-mk-i m d»>- —Wechsel in der Gemütsstimmung ein, und es fiel das Sta-
°uunDer goldrotlichen Haarfarbe in die Zeit der Erregung, während die
gelvlichblonde Farbe :n detn ruhigen Zustande beobachtet wurde. Krank¬
heit der Haare lind der Kopfhaut wurden nicht beobachtet. T.

wickeln, ehe man ihn in das Netz legt oder, hat man keine zur v ,,
Schirm hinter sich in die Ecke stellen. DaS ist nicht gerade ö«0c,’!„ (gcr;,.,

noch weniger unangenehm als die kleinen Locher in den
Tt. biß Ulli io ttttrmPiSft pv imS fttlb . .11Lbezügen, die um so unvermeidlicher und verdrießlichersind, 1? w st

bn§ Material ist. Auch beint Znsammenpacken mehrerer Schn' ^ jguist
Schirmhülle empfiehlt es sich, zioischen jeden Schirm einen BogeU ^
papwr zu legen. Die Bezüge reiben sich dann nicht aneinander UN vjrstte,
nicht so sehr zerdrückt. Ganz verwerflich ist ein Einschnüren der '- W
bte Plaidhülle. Der Transport dieses GepäMückes ivird dadurchW  t
und man gefährdet durch die bervorstebenben Kckirmwitzen nick. ... leist,gefährdet durch die hervorstehenstenSchirmspitzen»>ck> ,e»
Mitreisenden, sondern auch die Schirms selbst, denn die Spitzen „el
verbogen und die Griffe verschrantint. Praktisch ist eS, für die ^
Griffe kleme Bezüge aus Waschleder anzufertigen. Das schvch K.
und sieht dabei anständiger aus als das Umwickeln mit Pap'cr-

Logogriph.
?ils Jilset ist's bckmlilt,
Wird cs mit a genannt.
Sicht aber e am Schluß,
Ist 's ein bekannter Fluß.

Aiiflöfimg der Zcrleg-A»k!k''k"̂

Arithmogriph.
1 2 3  4 5 6̂ 7 8. Europ . Land.
2 8 6 7. . Ein Mädchenname.
8 ~ 2 4. Eine Farbe.
4 7 8 6. Eine Fettart.
5 3 7 8. Eurvp . Gebirge.
6 3 2 6. Ein Getränke.
7 5 8 7. ' Ein Lehrraum̂'
8 2, 4 . 4 - 2. Ein Spiel.
. Die-Anfangsbuchstaben geben
ein europäisches Land. Falck.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Rätsels:  Genua , Augen. — De- Logogriphs:

Alle Rechte Vorbehalten.

«crmitwortlichc Rcdaltlon von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und Herau>-0
von Greiner L Pfeiffer  in Stuttgart.
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